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Doch nicht nur an einzelnen, bestimmten Tagen, 
sondern das ganze Jahr über bieten die acht Stadt-
teile vielfältige Freizeitmöglichkeiten für die ganze 
Familie. Ob im Essener Stadtgarten, dem Unper-
fekthaus oder dem Bildungs- und Kulturzentrum 
Storp9 – der Bezirk I bietet an 365 Tagen im Jahr 
Vielfalt und Lebensqualität mitten in der Groß-
stadt.
Sie, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger und  
verehrte Gäste der Stadt, können mit Hilfe von  
ESSEN SIND WIR diese acht Stadtteile des Bezirks I 
näher kennen lernen oder von einer ganz neuen 
Seite entdecken. Ich wünsche Ihnen viel Vergnü-
gen und unvergessliche Momente bei der Erkun-
dung.

Ihr Reinhard Paß 
Oberbürgermeister

wie heißt es so schön? „Die Letzten werden die Ers-
ten sein“ – dieses Sprichwort gilt im übertragenen 
Sinn auch für die vorliegende Ausgabe der Bro-
schüre ESSEN SIND WIR. Denn nachdem acht der 
insgesamt neun Essener Stadtbezirke bereits por-
traitiert wurden, nimmt diese Ausgabe Sie ein letz-
tes Mal mit auf eine Entdeckungstour. Das Ziel: der 
Stadtbezirk I. Auf über 60 Seiten erfahren Sie alles 
Wissenswerte rund um den zentralen Bezirk und 
die zugehörigen Stadtteile Stadtkern, Ostviertel, 
Nordviertel, Westviertel, Südviertel, Südostviertel, 
Huttrop und Frillendorf. Die große Bandbreite an 
Kulturinstitutionen, Einkaufsmöglichkeiten, archi-
tektonischen Highlights und Grünvierteln macht 
die acht Stadtteile zu attraktiven Wohngegenden 
und Freizeitzielen für Jung und Alt. 

Im Stile eines Reiseführers gehalten, bietet Ihnen 
das vorliegende Heft spannende Einblicke in die 
wechselvolle Historie der acht Stadtteile. Zudem 
erhalten Sie wertvolle Ausflugs-Tipps sowie eine 
Terminvorschau mit allen wichtigen Veranstaltun-
gen im Stadtbezirk I. So lädt das Ruhr-Kolleg am  
7. September zum Sommerfest auf sein Gelände  
in der Seminarstraße ein. Eine Woche darauf, vom 
13. bis zum 15. September, lockt dann das kosten-
lose Open-Air-Stadtfestival ESSEN.ORIGINAL. in 
die Essener Innenstadt. Drei Tage lang geben Musi-
ker der Bereiche Pop, Rock, Schlager, Klassik, Elekt-
ro und Heavy Metal ihr Können zum Besten.  

Liebe Essenerinnen und Essener,
sehr verehrte Gäste unserer Stadt, 
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Altes und Neues liegen dicht beieinander im Stadt-
bezirk I. Der Stadtkern selbst, die eigenständigen 
„Satelliten“ Ost-, Süd-, West- und Nordviertel, die 
Stadtteile Frillendorf, Südostviertel und Huttrop. 
Hier liegt die Keimzelle der Essener Geschichte, 
hier geht die Stadt aber auch mutige Schritte in 
eine neue Zukunft.
Die Historie erklärt manche Unterschiede: Bergbau 
und Krupp haben den Norden geprägt, hier wohn-
ten Menschen, die harte körperliche Arbeit leiste-
ten. Südlich der Autobahn siedelten sich vor allem 
Verwaltungen an, hier wohnten die Angestellten. 
Herausragendes Beispiel: das Moltkeviertel.
Im Stadtkern finden wir markante Gebäude aus 
der Stift- und Stadtgeschichte – das „Dömchen“ 
als Bischofssitz im Bistum Essen und das Rathaus 
als Sitz von Rat und Verwaltung.
Als Einkaufsstadt hat der Stadtkern in den letzten 
Jahren wieder an Bedeutung gewonnen, die Fuß-
gängerzone und ein neues Einkaufszentrum laden 
zum Bummeln und Flanieren ein. Die Universität  
erhält mit der neuen Grünen Mitte die lange er-
sehnte Anbindung an den Stadtkern. Die atembe-
raubende Entwicklung bringt neuen Schwung in 
die nördliche Innenstadt.
Im Westen weist die Neugestaltung des Krupp-
schen Gürtels in die Zukunft. Wo ehemals Eisen 
gegossen und Stahl geschmiedet wurde, hat Thys-
senKrupp seine neue Konzernzentrale gebaut.

Großkonzerne umrahmen den Stadtkern. Im Nor-
den handelt RWE im Trading Floor mit Energie, im 
Süden wird der Konzern verwaltet. Auch Evonik, 
führend  in  der Spezialchemie, arbeitet im Süd-
viertel an der Zukunft. ThyssenKrupp, STEAG, WAZ-
Gruppe – einige Beispiele von wirtschaftlicher 
Kraft im Bezirk I.
Flankiert werden die Verwaltungen von der „guten 
Stube“ der Stadt – Philharmonie, Aalto-Theater 
und wenige Meter entfernt am Museumsplatz Mu-
seum Folkwang.
Im Südostviertel ist der Wasserturm am Steeler 
Berg eine Landmarke mit wechselvoller Geschichte. 
Die Kaufleute aus der Umgebung sind unter dem 
Stichwort „Wir am Wasserturm“ aktiv, um das Mit-
telzentrum attraktiv zu halten. Für künstlerische 
Akzente sorgt das Begegnungszentrum Storp9, z. B. 
mit dem Kunstprojekt Waende Südost.
Frillendorf ist eine Wohn- und Gartenvorstadt im 
nordöstlichen Teil des Stadtbezirkes. Hier finden wir 
unerwartete Highlights der Architektur: Schutzen-
gelkirche und Wasserturm an der Ernestinenstraße, 
herausragende Beispiele für den Ziegelexpressionis-
mus, zwei echte architektonische Leckerbissen.
Bemerkenswert ist auch Zeche Königin Elisabeth, 
Schacht Wilhelm. Die früheren Zechengebäude 
sind heute Wohnung, kulturelles Zentrum, Kunst-
ort und Heimat für kleine und große Malkünstler 
zugleich.
Es gibt viel zu entdecken, manches fällt sofort ins 
Auge, manches braucht den zweiten Blick. Ich 
wünsche mir, dass Sie neugierig werden auf den 
Stadtbezirk I. Ich lade Sie zu einer Entdeckungsrei-
se durch unsere Innenstadt und die angrenzenden 
Stadtteile herzlich ein.

Ihr
Peter Valerius
Bezirksbürgermeister im Stadtbezirk I

Essen sind Wir

Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürger, 
liebe Gäste im Bezirk I!
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Essen – der Stadtkern 

Essen, die Einkaufsstadt: Beginn der Fußgängerzone
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Essen hat einen gut erhalte-
nen mittelalterlichen Stadt-

kern – allerdings nur zweidi-
mensional. An vielen Stellen 
kann man noch heute die Stra-
ßenführung der kleinen, engen 
Handels- und Ackerbürgerstadt 
Essen erkennen. Kettwiger Stra-
ße, Kornmarkt, Flachsmarkt,  
I. bis III. Hagen: Seit vielen Jahr-
hunderten sind hier Essener 
Straßen, Wege und Plätze. Um-
geben war die Stadt von einer 
Mauer, 1244 war mit dem Bau 
begonnen worden. Als sie im  
19. Jahrhundert endgültig nie-
dergerissen wurde, entstand auf 
der frei gewordenen Fläche ein 
Ring von Alleen: Akazienallee, 
Lindenallee, Kastanienallee, auf 
dem Stadtplan sieht man, wie 
sie die alte Stadt einrahmen, die 
heutige Innenstadt. Nur auf der 
Ostseite fehlt die Allee, hier floss 
einst neben der Stadtmauer die 
Berne. Heute läuft sie verrohrt 
unter Schützenbahn und Berne-
straße und sieht das Tageslicht 
erst nördlich der Grillostraße.

Blick in die Geschichte

Hier in der heutigen Innenstadt 
hat alles angefangen – so steht 
es in den Geschichtsbüchern. 
Offizielles Gründungsdatum der 
Stadt Essen ist das Jahr 852 
nach Christus. Allerdings spre-
chen die Urkunden nicht von  
einer Stadtgründung, sondern 
der heilige Altfrid gründete ein 
Damenstift, in dem Frauen des 
Hochadels ein gottgefälliges  
Leben führen und für die Familie 
des Stifters beten sollten. Der 
Wohlstand und die Kunstsinnig-
keit der Stiftsdamen dieser  
frühen Phase lassen sich noch 

heute nachvollziehen. Drei Ge-
nerationen lang regierten Enke-
linnen bzw. gar Töchter der 
deutschen Kaiser das Damenstift 
als Äbtissinnen. Sie ließen es so-
wohl in der Bauform als auch  
in der Einrichtung mit Kunst-
werken einzigartig ausstatten. 
Das herausragende Westwerk 
der Münsterkirche, um das Jahr 
1000 herum von Äbtissin Mat-
hilde in Auftrag gegeben, zeugt 
ebenso davon wie die großen 
Kostbarkeiten des Domschatzes, 
der zu den wertvollsten mittelal-
terlichen Schätzen in Deutsch-
land überhaupt gehört.
Die Stadt entwickelte sich lang-
sam, um das Damenstift herum. 
Kaufleute, Handwerker, Bauern 
lebten hier, die Zahl der Bewoh-
ner schwankte zwischen 3.500 
und 4.500. Essen erreichte im 
Handel nicht die Bedeutung von 
Dortmund und erst recht nicht 
von Köln, aber die Stadt war 
weithin bekannt für ein beson-
deres Produkt: Büchsen, also  
Gewehrläufe. Mancher Histori-
ker hat hier schon das spätere 
Selbstverständnis der Stadt als 

Waffenschmiede des Reiches 
vorgeprägt gesehen. 
1244 begannen die Bürger mit 
dem Bau einer Mauer, um die 
Stadt zu sichern. Mit ihrem 
Wohlstand wuchsen ihr Selbst-
bewusstsein und ihr Wunsch 
nach Freiheit. Sie wollten die  
Äbtissin, die inzwischen Reichs-
fürstin und Landesherrin des 
selbständigen Ländchens Essen 
war, nicht als Stadtherrin aner-
kennen, wollten freie Reichs-
stadt sein. Der Streit zog sich 
durch die Jahrhunderte, er be-
kam mit der Reformation auch 
noch eine religiöse Komponente, 
als die meisten Bürger evange-
lisch (lutherisch) wurden. End-
gültig entschieden wurde der 
Streit nie. Erst durch die Auflö-
sung des Damenstifts 1802 wur-
de er gegenstandslos.
Während es fast 1.000 Jahre 
lang nur wenig Veränderung in 
Essen gegeben hatte, stellte das 
Industriezeitalter alles auf den 
Kopf. 1847 wurde in Altenessen 
der erste Bahnhof auf heutigem 
Stadtgebiet eröffnet, entlang der 
Linie entstand nun eine Groß

Das Westwerk der Münsterkirche aus der Glanzzeit des Damenstifts Essen
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werden, oft vereinfacht (z. B. Haus 
der Technik). Die Lichtburg ist ein 
Musterbeispiel für behutsamen 
Umgang mit der historischen 
Bausubstanz.
Nachdem schon 1927 die Limbe-
cker Straße für Autos gesperrt 
und damit faktisch zur ersten 
Fußgängerzone Deutschlands 
worden war, entwickelte sich 
nach dem zweiten Weltkrieg die 
Kettwiger Straße zur Hauptein-
kaufsstraße. Am 16. Juni 1965 
wurde ein erstes Teilstück auto-
frei, die Fußgängerzone wurde 
danach mehrfach erweitert. Es-
sen wurde zur Einkaufsstadt des 
Ruhrgebiets, der Einzelhandel 
löste den Bergbau als Leitsektor 
der Essener Wirtschaft ab. 
Durch die Eröffnung eines neuen 
Einkaufszentrums direkt am 
Westrand der Innenstadt im Jahr 
2009 haben sich die Einkaufsbe-
wegungen in der Innenstadt er-
neut verändert, Limbecker Stra-
ße und Platz haben an Gewicht 
gewonnen.

und wer war auf drei Seiten ein-
geschnürt von der Industrie: die 
Zechen Herkules, Graf Beust und 
Victoria Mathias im Osten und 
Norden, Krupp im Westen und 
am südöstlichen Rand das Walz-
werk Schulz-Knaudt. Organi-
sches Wachstum nach außen 
war kaum möglich.
Versuche, das Wachstum zu pla-
nen und dem Anspruch einer 
Großstadt nun auch eine bauli-
che Gestalt zu geben, erreichten 
in den zwanziger Jahren einen 
bemerkenswerten Höhepunkt. 
Ein Glücksfall, dass bedeutende 
Architekten und Stadtplaner der 
Zeit in Essen tätig sein konnten. 
Nun entstanden große Gebäude 
in oft herausragender Architek-
tur, die bis heute das Bild der In-
nenstadt prägen. 
Der Zweite Weltkrieg hat den 
Stadtkern voll getroffen. Manche 
Gebäude, wie z. B. der Haupt-
bahnhof von 1906, fielen den 
Bomben komplett zum Opfer. An-
dere konnten wieder aufgebaut 

zeche nach der anderen, und  
die Firma Krupp, die seit ihrer 
Gründung 1811 ums Überleben 
gekämpft hatte, wuchs mit der 
Erfindung des nahtlosen Eisen-
bahnreifens 1852 explosions
artig. Von der Bergisch-Märki-
schen Eisenbahngesellschaft 
wurde Essen 1862 mit dem  
heutigen Hauptbahnhof an das 
Bahnsystem angeschlossen, vier 
Jahre später folgte die Rheini-
sche Eisenbahn als dritte Linie. 
Drei parallel verlaufende Stre-
cken, da alle Privateisenbahnen 
die lukrative Ost-West-Richtung 
bedienten. Folgerichtig wuchs 
auch die Bevölkerungszahl in  
Essen, 1896 wurde die Stadt mit 
100.000 Einwohnern zur Groß-
stadt. Durch weiteres Wachstum 
und durch Eingemeindungen 
st ieg die E inwohnerzahl  in 
knapp zwanzig Jahren auf über 
400.000.
Das Wachstum brachte drang-
volle Enge mit sich. Die einstige 
Stadt war nun der Stadtkern 

Markante Architektur: Das Haus der Technik
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Wirtschaft

Der Stadtkern ist nicht nur der 
Ort zum Einkaufen, sondern 
auch ein wichtiger Standort der 
Essener Wirtschaft. Die Essener 
Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft hat ihren Sitz in der Lin-
denallee 55, sie unterstützt die 
Essener Wirtschaft, vertritt ihre 
Interessen, bemüht sich um An-
siedlung neuer Firmen und dabei 
um einen krisensicheren und zu-
kunftsorientierten Branchenmix. 
Nicht weit entfernt, am Waldt-
hausenpark 2, arbeitet die „In-
dustrie- und Handelskammer für 
Essen, Mülheim an der Ruhr, 
Oberhausen zu Essen“. Als Part-
ner und Vertreter der Wirtschaft 
der MEO-Städte fördert s ie 
ebenfalls die Entwicklung des 
Wirtschaftsstandortes, über-
nimmt aber gleichzeitig klassi-
sche Kammeraufgaben wie Wei-
terbildung, Organisation von 
Ausbildungen und Prüfungen.
Der obere Bereich der Lindenal-
lee ist traditionell das Essener 
Bankenviertel, unübersehbar 
durch die historischen Gebäude 
von Deutscher Bank und Com-
merzbank neben dem Deutsch-
landhaus. Wichtig für die Stadt-

Platanen) hat dem Platz neues 
Leben am Rand beschert und 
damit die Möglichkeit, sich als 
urbane Stadtmitte zu behaup-
ten.

Im Stadtkern unterwegs

Kleinstädtische Enge, das war 
der erste Eindruck, den das ver-
baute Essen bei Besuchern um 
1900 hinterließ. Deutlich groß-
zügiger empfängt die Stadt den 
Besucher heute. An der Archi-
tektur kann man die Entwick-
lung zur Großstadt ablesen. Die 
Innenstadt hat Einiges zu bieten 
– man muss nur den Blick auf 
die Gebäude hinter und über 
den Schaufenstern richten.

Die Zeit bleibt nicht stehen, auch 
die Innenstadt muss sich anpas-
sen und verändert immer wieder 
ihr Gesicht. Eine wichtige Rolle 
dafür spielen Plätze. Auch der 
wichtige Kennedyplatz wurde 
mehrfach umgestaltet. Heute ist 
er umgeben von Cafés und Res-
taurants und wird mehrfach im 
Jahr für große Veranstaltungen 
genutzt. Der Burgplatz hat we-
gen seiner Randlage und des 
Höhenversprungs nie die Bedeu-
tung erlangt, die seiner zentra-
len Lage entspräche. Der Einzug 
der Volkshochschule mit der 
„Lernbar“ in das Lichtburggebäu-
de und die Umgestaltung der 
Flächen vor der Münsterkirche 
(Zurückschneiden der großen 

Das neue Einkaufzentrum am Limbecker Platz

Wechselvolle Geschichte: Das einstige Amerikahaus Ruhr
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der Rathenaustraße, in anderer 
baulicher Sprache, aber vom 
gleichen Architekten: das riesige 
ehemalige Sparkassengebäude 
von 1930 mit einem achtge-
schossigen Kopfbau. Es lenkt den 
Blick schon auf das historische 
und heutige Bankenviertel, die 
Lindenallee auf der Trasse der  
alten Stadtmauer führt dort hin. 
In der Gebäudefront der Galeria 
Kaufhof ist die Fassade das ehem. 
jüdischen Bankhauses Simon 
Hirschland (1910, Carl Moritz) 
erhalten. Hirschland organisierte 
für viele Industrielle das Kapital 
zum Ausbau ihrer Werke. 1938 
musste die Familie unter Zwang 
ihr Bankhaus an Burkhardt und 
Co. (später Trinkaus und Burk-
hardt) verkaufen und wurde aus 
Essen vertrieben. 1949 wurde 
aber eine Entschädigungslösung 
erreicht. Der benachbarte Platz 
mit dem schönen Figurenbrun-
nen (von der Sparkasse gestiftet) 
ist seit 1986 nach der Familie 
benannt. Prägend für das Ban-
kenviertel ist auch das Gebäude 
der ehemaligen Essener Credit 
Anstalt, heute der Deutschen 
Bank (1908, Peter Zindel). Aus-

bau spielt insbesondere bei der 
Essener Stadtteilentwicklung 
eine engagierte Rolle.

Architektur

Der Hauptbahnhof ist immer 
noch der Eingang in den Stadt-
kern. Ein bisschen schmucklos 
und modern, erinnert wenig an 
das alte neobarocke Bahnhofs-
gebäude, das dem Krieg zum Op-
fer gefallen ist. Markant begrüßt 
das Hotel Handelshof (1913, Carl 
Moritz) mit dem Schriftzug „Es-
sen, die Einkaufsstadt“ den Besu-
cher. Einige Jahre lang leiteten 
die Eltern von Heinz Rühmann 
das Hotel. 
Die Gebäude von „Haus der Tech-
nik“ (1925, Edmund Körner) und 
Hauptpost (1933, Hoeltz und 
Lindemann) korrespondieren in 
der Architektursprache und  
bilden ein weit gefasstes Ein-
gangstor in die Stadt. Direkt am 
Rande der Einkaufsstraße steht 
seit 1915 das frühere Eick-Haus 
(nach der Einrichtungsfirma 
Eick) vom Architekten der Mar-
garethenhöhe, Georg Metzen-
dorf. Links benachbart, entlang 

entwicklung ist die Sparkasse 
Es sen  mi t  ih re r  modernen 
Hauptverwaltung im III. Hagen 
43, die auf eine Gründung von 
1840 zurückgeht. Ihre Stärke ist 
die Präsenz vor Ort: Über 60 Fili-
alen sind über das Stadtgebiet 
verteilt, das bei weitem dichteste 
Niederlassungsnetz in der Stadt. 
Mit etwa 1.600 Beschäftigten ist 
die Sparkasse auch einer der 
großen Arbeitgeber in der Stadt. 
Als Anstalt des öffentlichen 
Rechts arbeitet sie in öffentli-
chem Auftrag, durch eine Reihe 
von Stiftungen für soziale, kul-
turelle und sportliche Zwecke 
manifestiert sich die Gemein-
wohlorientierung.
Fast in Rufweite, am Kennedy-
platz 5, steht das Allbauhaus, die 
Hauptverwaltung der städti-
schen Wohnungsbaugesellschaft 
Allbau AG. Fast 18.000 Wohnun-
gen gehören zum Bestand. 1919 
als gemeinnützige Baugesell-
schaft gegründet, hat Allbau 
nicht nur die Aufgabe eines frei-
en Immobilieninvestors, sondern 
kann lenkend den Wohnungs-
markt in Essen beeinflussen und 
sozial ausgleichend wirken. All-

Die Marktkirche mit modernem AnbauAlte Synagoge und altkatholische Friedenskirche
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stimmte konservative Wendun-
gen der katholischen Kirche 
nicht mitvollziehen wollten. Als 
die Stadt Essen ihr die Nutzung 
der Johanniskirche kündigte, 
musste sie der altkatholischen 
Gemeinde eine eigene Kirche 
bauen, die dann mitten im Krieg 
1916 fertiggestellt und Friedens-
kirche genannt wurde. Der In-
nenraum mit ungewöhnlichen 
Wandmalereien und einem Mo-
saik von Johan Thorn Prikker ist 
in den letzten Jahren sorgfältig 
restauriert worden. Heute wird 
die Kirche für Gottesdienste und 
kulturelle Veranstaltungen ge-
nutzt.
Dominierend für die nördliche 
Innenstadt ist die ev. Kreuzes
kirche des Berliner Architekten 
August Orth, 1896 von Kaiserin 
Auguste Viktoria persönlich  
eingeweiht. Sie dient nicht nur 
für Gottesdienste, sondern als 
„Forum Kreuzeskirche“ auch für 
unterschiedlichste kulturelle 
Veranstaltungen. In den nächs-
ten Jahren sind durch die Ent-
wicklung der „grünen mitte Es-
sen“ zwischen Stadtkern und 

wiederaufgebaut, wurde 2006 
aus blauem Glas ein neuer West-
chor eingefügt. Heute wird die 
Marktkirche u. a. als Wiederein-
trittskirche genutzt, in der man 
seinen Wiedereintritt in die 
Evangelische Kirche erklären 
kann. Mit dem Bronzestandbild 
hat „die dankbare Vaterstadt“ 
1889 an Alfred Krupp erinnert, 
der die Firma Krupp zum Welt-
unternehmen gemacht hatte 
und zwei Jahre zuvor gestorben 
war.
Gegenüber hatte jahrhunderte-
lang das Rathaus der Stadt ge-
standen. Heute steht es zwar et-
was abseits, ist aber dafür umso 
höher und durch die Rathaus-
passage mit dem Stadtkern ver-
bunden. Mit 22 nutzbaren Eta-
gen und 106 m Höhe ist es das 
zweithöchste Gebäude in Essen, 
seit 1979 beherbergt es einen  
großen Teil der Stadtverwaltung.
Ebenfalls am Rande, abseits der 
Fußgängerzone, liegt die altka-
tholische Friedenskirche, direkt 
neben der Alten Synagoge. Die 
Altkatholiken hatten sich nach 
1870 abgespalten, weil sie be-

gesprochen zukunftsweisend 
wirkte bei seiner Fertigstellung 
1929 das Deutschlandhaus von 
Jacob Koerfer, in dem sich bis 
heute Büros der Stadtverwal-
tung, im Erdgeschoss die Linden-
galerie befinden. Geschwungene 
und eckige Formen harmonieren 
hier miteinander, mit zehn Ge-
schossen war es das erste Hoch-
haus in Essen. 
Am Rande des Hirschlandplatzes 
liegt das Grillo-Theater vom  
Architekten Heinrich Seeling, ein 
frühes Beispiel für bürgerliches 
Mäzenatenum. Der Industrielle 
und Spekulant Friedrich Grillo 
hatte seiner Vaterstadt das The-
atergebäude versprochen, er 
selbst verstarb zwar, doch seine 
Frau löste das Versprechen 1892 
ein. Das heutige Gebäude ist 
durch Umbauten nach dem Zwei-
ten Weltkrieg stark verändert.
Auf dem Kennedyplatz erinnert 
das frühere Amerikahaus Ruhr 
(1951/52, Hermann Gehrig) an 
die Zeit nach dem Zweiten Welt-
krieg, als die USA ihr offenes  
Gesellschaftsmodell auch in  
den Köpfen der Menschen in 
Deutschland verankern wollten. 
Von der US-Regierung als Kul-
tur-, Informations- und Kom-
munikationszentrum betrieben, 
nutzte die Stadt das Gebäude 
während des Rathausneubaus 
als Sitz des Oberbürgermeisters. 
Heute ist es wieder Kulturort mit 
Gastronomie.
Zurück auf der Kettwiger Straße 
steht am ursprünglichen Essener 
Marktplatz die Marktkirche, in 
der 1563 viele städtische Bürger 
kollektiv zum lutherischen Glau-
ben traten. Schon seit 1058 ist 
hier ein Gotteshaus bezeugt. 
Nach Kriegszerstörung teilweise 

Das Grillo-Theater im Zentrum der Stadt
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barett, Musik, Talk und vor allem 
mit regelmäßigen „Sprechstun-
den“ bei Dr. Stratmann.
Das GOP in einem anspruchsvoll 
umgebauten ehemaligen Kino-
saal an der Rottstraße lockt als 
ausgewiesenes Varieté-Theater 
die Besucher durch stets neue, 
abwechslungsreiche Programme 
auf hohem Niveau.
Filmliebhaber finden in Essen ein 
ungewöhnlich reiches Angebot. 
Im Stadtkern zeigen die Licht-
burg und das kleine Kino Sabu, 
das Astra-Filmtheater und das 
Multiplex-Kino CinemaxX am 
Berliner Platz Filme aus jeweils 
unterschiedlichen Programm-
schwerpunkten.
Dazu kommt die Nutzung von 
Kirchen für Gespräche oder Kon-
zerte, manche Restaurants bie-
ten neben der Speisekarte auch 
unregelmäßige Kulturveranstal-
tungen an (z. B. das „Church“ im 
III. Hagen.)
Einen roten Faden bzw. ein blaues 
Band durch die Essener Kultur-
landschaft zieht der Kulturpfad, 
erkennbar an kleinen, blauen, 
quadratischen Steinen, die in das 
Straßenpflaster z. B. der Kettwi-
ger Straße eingelassen sind und 
bei Dunkelheit leuchten. Sie ver-
knüpfen die herausragenden 
Kulturorte vom Stadtkern bis ins 
Südviertel miteinander. Einmal 
im Jahr wird das Kulturpfadfest 
gefeiert, an dem die verschiede-
nen Akteure entlang des Pfades 
sich mit jeweils besonderen Ide-
en und Aktionen präsentieren.

merkt nicht, dass er sich hier in 
einem ehemaligen Schwimmbad 
befindet, großzügige, helle Räu-
me schaffen ein angenehmes 
Ambiente, in dem 555.000 Bü-
cher, Zeitschriften, Notenhefte, 
Videos, CDs und DVDs, Kassetten, 
Spiele ausgeliehen oder vor Ort 
gelesen werden können. Zählt 
man die 16 Stadtteilbibliotheken 
dazu, stehen in dem integrierten 
Bibliothekssystem insgesamt 
810.000 Medien bereit. Dazu 
kommen Internetarbeitsplätze, 
Gruppenarbeitsräume und ein 
PC-Arbeitsraum. Ein Café bietet 
die Möglichkeit zu einer Kaffee-
pause beim Stöbern oder Lesen. 
Die große, umfangreiche hei-
matkundliche Abteilung, die Li-
teratur, auch Raritäten zum The-
ma Ruhrgebiet bündelt, ist seit 
einigen Jahren ausgelagert ins 
Haus der Essener Geschichte am 
Bismarckplatz.
Der Theaterfreund kommt im 
Stadtkern gleich mehrfach auf 
seine Kosten:
Das Schauspiel Essen bespielt 
das große Grillo-Theater mit 
heute 400 Plätzen, daneben im 
Gebäude der Theaterpassage 
aber auch die kleinen Spielstät-
ten Casa und Box, die den per-
fekten Raum für eindrücklichen 
Kammerspielcharakter schaffen. 
Das Theater im Rathaus ist der Ort 
für kleines Schauspiel, Komödien, 
Tourneetheater und Musical. Das 
„Kleine Theater“ am Gänsemarkt 
bietet in Wohnzimmeratmosphä-
re Komödien, Schauspiele, Krimis, 
Kabarett, Boulevard, Kleinkunst 
und Kindertheater. 
Das Theater im früheren Europa-
haus (noch früher: Amerikahaus) 
auf dem Kennedyplatz bietet 
wechselnde Programme mit Ka-

Universität für die nördliche In-
nenstadt ganz neue Entwick-
lungsimpulse zu erwarten, vieles 
davon ist heute schon sichtbar. 
Die Kreuzeskirche wird ein kultu-
reller Motor der neuen Entwick-
lungen sein.
Nach Norden schließt die St. 
Gertrudis-Kirche die Innenstadt 
ab. Die Gemeinde konnte 2010 
zwar ihr 750-jähriges Bestehen 
feiern, hatte allerdings in frühe-
renJahrhunderten die heutige 
Marktkirche oder die St. Johan-
niskirche genutzt. Der Neubau 
des heutigen Gebäudes war 
durch das Wachstum der Stadt-
bevölkerung 1887 nötig gewor-
den.

Kultur

Der Stadtkern ist auch ein ange-
sagter Ort für unterschiedlichste 
kulturelle Angebote geworden, 
nur ein Ausschnitt kann hier ge-
nannt werden.
Dass Buchkultur, seit 200 Jahren 
prägender Teil des Stadtkerns, 
mehr bedeutet als nur Lesen, 
wird heute durch die engagierte 
Buchhandlung „Proust – Wörter 
und Töne“ bewiesen. Sie bietet 
nicht nur Literatur, sondern auch 
viele Veranstaltungen rund um 
das Buch. Durch die legendären 
Backwettbewerbe wird die Buch-
kultur für alle Sinne erfahrbar 
gemacht. Manchmal sind es Ver-
anstaltungen im kleinen Kreis, 
manchmal muss sogar der große 
Saal der Lichtburg dafür ange-
mietet werden.
Ebenfalls der Buchkultur ver-
schrieben hat sich die Stadt
bibliothek, deren Zentralbib
liothek im Gildehofcenter ihren 
Standort hat.  Der Besucher 
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Manchmal werden die Bürger im 
Südostviertel von der Frage be-
wegt, ob ihr Stadtteil überhaupt 
einen richtigen Namen hat. Die 
Frage können wir hier nicht ent-
scheiden, aber das Südostviertel 
hält einen Rekord in Essen: Es  
ist der Stadtteil mit der größten  
Bevölkerungsdichte. 12.021 EW/
qkm, in Huttrop sind es 5.399 
EW/qkm (Durchschnitt Essen: 
2.726 EW/qkm). Beide sind in 
erster Linie große Wohnstadtteile, 
mit eher aufgelockerter Bebau-
ung und großen Grünbereichen in 
Huttrop, mit dichter angeordne-
ten Wohnbauten im Südostvier-
tel. Das herausragende Moltke-
viertel berührt beide Stadtteile. 
Die Form der Landschaft ist mar-
kant geprägt von zunächst ei-
nem Anstieg, wenn man vom 
Stadtzentrum kommt, und dann 
vor allem zwei Taleinschnitten 
(Siepen) in Richtung Ruhrtal.

Blick in die Geschichte

Hier war es nicht die große Indus-
trie, die mit ihren Betrieben die 
Stadtteile geprägt hat. Huttrop 
hatte keinen eigenen echten 
Ortskern, war eher Durchgangs-
land an der Straße von Essen 
nach Steele. 
Auf Huttroper Gebiet, etwa ge-
genüber der Schwanenbusch-
straße, stand der Galgen, Richt-
stätte des St ifts  Essen.  Bei 
Ausschachtungsarbeiten für die 
Häuser um 1901 hat man ver-
mutlich den Stumpf des Galgens 
wiedergefunden. Die Menschen 
lebten meist von der Landwirt-
schaft. 1832 wurden 36 Wohn-
häuser und 17 landwirtschaft
liche Gebäude gezählt, darin 
lebten 254 Einwohner. Konfessi-

on: katholisch, ohne Ausnahme. 
Jahrhundertelang waren sie Un-
tertanen der Essener Äbtissin 
gewesen, hatten deren Ober-
herrschaft nie ernsthaft ange-
zweifelt und hatten auch selbst-
verständlich die Religion ihrer 
Herrin behalten. Erst die Zuwan-
derung des Industriezeitalters 
brachte später eine Durchmi-
schung. 
Der einzige echte Industriebe-
trieb im Südostviertel war das 
Puddel- und Walzwerk Schulz, 
Knaudt & Co. gewesen, das im 
Dezember 1855 direkt am Rand 
der Innenstadt gegründet wor-
den war. Es fertigte Schmie-
destücke, die dann von Maschi-
nenfabriken weiterverarbeitet 
wurden. Als der Platz knapp 
wurde, wurde das Werk ab 1907 
in den Duisburger Süden, nach 
Huckingen bzw. Hüttenheim 
verlegt, daraus erwuchsen die 
heutigen Hüttenwerke Krupp-
Mannesmann (HKM). Zwei Stra-
ßennamen erinnern in Huttrop 
heute an die Gründer. An der 

heutigen Knaudtstraße hatten 
sie eine Werkssiedlung bauen 
lassen (Colonie Hüttenheim), die 
aber nicht mehr steht, dort be-
findet sich heute das Berufskol-
leg Ost. Die Schulzstraße ver-
läuft beim Parkfriedhof.
Die Impulse für Veränderung ka-
men von außen. Etwa um 1900 
begann die Stadt Essen eine sys-
tematische Politik des Bodener-
werbs und der Stadterweiterung 
zu betreiben, um die beengte 
Wohnsituation in der Stadt zu 
verbessern und die Zuwande-
rung besser lenken zu können. 
Die Stadt hatte zwar aus techni-
schen Gründen der Versorgung 
schon vorher auf das Gebiet der 
Nachbargemeinden zugegriffen 
(Bau des Wasserturms an der 
Steeler Straße 1883/84), aber 
nun kam es zu mehreren Wellen 
der Eingemeindung. Seit 1901 
gehört das Südostviertel, seit 
1908 Huttrop zum Gebiet der 
Stadt. Nun wuchs die Stadt über 
ihre Grenzen hinaus, rechts und 
links der Steeler Straße den Berg 

Heute eine der größten sozialen Einrichtungen in Essen: Franz-Sales-Haus
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In der Nähe steht das Weigle-
Haus, in dem seit 1912 Jugend-
arbeit von der Evangelischen 
Kirche betrieben wird, dazu ge-
hören heute viele offene Ange-
bote, Jugendsozialarbeit und 
Beratung. Einst nur für junge 
Männer gegründet, steht das 
Haus heute der gesamten Ju-
gend offen, inzwischen gibt  
es auch eine Erwachsenenge-
meinde, betreibt das Weigle-
Haus einen Ableger im Paulus-
Jugendhaus, im Nordviertel im 
Zwingli-Jugendhaus.
Bewegt man sich von der Innen-
stadt nach Huttrop, erkennt man 
schon von weitem den Wasser-
turm, die kleine Grünfläche, auf 
der er steht, wird Ostpark ge-
nannt. Der Platz ist heute nach 
dem Essener Schauspieler Die-
ther Krebs benannt, der am  
5. Januar 2000 starb. Durch den 
dichten Verkehr wird die Grün-
anlage heute nur wenig wahrge-
nommen.
In den Wohngebieten nördlich 
der Steeler Straße setzt das 
Storp9, eine kommunale Ju-
gendeinrichtung, nicht nur sozi-
ale, sondern auch künstlerische 
Akzente. Mit der Aktion „Waen-

und Gesundheitsstandort für die 
Bevölkerung, bietet Reha-Kurse 
und ist aktiv in der Pflegeausbil-
dung.

Unterwegs in Huttrop 
und Südostviertel

Ein kleines Detail kann der Besu-
cher nur wahrnehmen, wenn er 
ausdrücklich darauf hingewiesen 
wird: die Kaiserkurve. Parallel zur 
Straße „Auf der Donau“ führt im 
Gleisbett eine Gleiskurve nach 
Süden und verbindet die Strecke 
von Bochum nach Essen Hbf. mit 
der Strecke zur Villa Hügel. Was 
ist so besonders daran? Wenn 
einst der Kaiser mit seinem Son-
derzug die Villa Hügel besuchte, 
hätte er, von Osten kommend, 
zunächst nach Essen fahren 
müssen, um dort die Lok umzu-
hängen und dann „rückwärts“ ins 
Ruhrtal zu fahren. Unzumutbar. 
Also wurde die Kaiserkurve an-
gelegt, die eine direkte Durch-
fahrt ermöglichte. Ob sich die 
Geschichte wirklich so abge-
spielt hat, ist schwer zu überprü-
fen, aber der Begriff Kaiserkurve 
ist fest im Sprachschatz verwur-
zelt.

hinauf entstanden neue Wohn-
viertel. 
Eine große Einrichtung in Huttrop 
verknüpft die Geschichte mit der 
Gegenwart:
Ein gutes Stück hinter dem Was-
serturm siedelte sich 1892 mit 
200 Kindern und 18 Ordens-
schwestern ein Verein an, der 
1884 gegründet worden war 
und sich der Behindertenarbeit 
widmete. Noch heute sind die 
Gebäude unübersehbar: Die  
„Erziehungs- und Pflegeanstalt 
katholischer schwachsinniger 
Kinder beiderlei Geschlechts aus 
der Rheinprovinz“, benannt nach 
Franz von Sales. Nicht abseits 
auf dem Land sollten Behinderte 
untergebracht werden, sondern 
nahe bei der Stadt, schließlich 
sei manuelle bzw. industrielle 
Tätigkeit ein wichtiges Bildungs- 
und Erziehungsmittel für die 
Zöglinge. Deshalb wollte man 
mitten unter den Menschen ar-
beiten – ein Ansatz, der heute un-
ter dem Stichwort Inklusion wie-
der hoch aktuell ist. Das Ziel der 
Arbeit ist bis heute gleich geblie-
ben, die Methoden haben sich 
geändert. Unter dem Oberbegriff 
Franz-Sales-Haus gibt es heute 
1.600 Plätze für Menschen mit 
geistigen, körperlichen, psychi-
schen oder mehrfachen Behin-
derungen, 900 Mitarbeiter sor-
gen für angemessene Betreuung 
an inzwischen 20 Standorten in 
Essen. Die alte Fassade des ers-
ten Hauses an der Steeler Straße 
ist erhalten, dahinter sind die 
Gebäude modernisiert worden, 
dort befindet sich seit 2012 auch 
das Vier-Sterne-Hotel Franz mit 
90 Betten, Tagungs- und Semi-
narräumen. Die Einrichtung ist 
heute auch ein wichtiger Sport- 

Im Stadtteilzentrum: Das Eulenspiegel
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anlage in Essen. Das Gelände fällt 
hier nach Norden etwas ab und 
geht über in ein Siepental mit 
Grünanlage. Auf diesem Friedhof 
ruhen auch über 2.000 Opfer des 
Dritten Reichs und des Zweiten 
Weltkriegs, Deutsche Zivilisten 
und Soldaten, aber auch Kriegs-
gefangene und Zwangsarbeiter. 
An der Schulzstraße befindet 
sich der jüdische Friedhof mit ei-
gener Trauerhalle, der seit 1931 
genutzt wird. Die alte Trauerhal-
le des Parkfriedhofs von 1925 
wurde von dem städtischen Bei-
geordneten Ernst Bode gebaut, 
der z. B. auch für das Lichtburg-
Gebäude verantwortlich war, die 
jüdische Trauerhalle von Her-
mann Finger, später verändert 
von Ernst Knoblauch und Eber-
hard Haakshorst. Beide Hallen 
stehen unter Denkmalschutz.
Der alte Friedhof Huttrop ist heu-
te entwidmet und wird als Park 
genutzt, er befindet sich seitlich 
der Steeler Straße, hinter Haus-
nummer 336.
Dahinter liegend, an der Semi-
narstraße, befindet sich das ehe-
malige ev. Lehrerseminar von 
1913/14 mit seiner Direktoren-
villa, von Edmund Körner ge-

hört eine Verbesserung der Ver-
kehrssituation, Schaffung von 
Kurzzeitparkplätzen, Begrünung 
und Verbesserung des Straßen-
bildes. Der Verein ist bemüht,  
die Bürger selbst zu aktivieren 
und zu ermutigen, den eigenen 
Stadtteil wertzuschätzen und 
sich für Verbesserungen einzu-
setzen. Ein Musterbeispiel bür-
gerschaftlichen Engagements, 
das nicht auf Hilfe von außen 
wartet, sondern selbst Verant-
wortung für den Stadtteil über-
nimmt. 
Weiter stadtauswärts (Steeler 
Straße 373) befindet sich die 
Stadtteilbibliothek Huttrop, eine 
der Zweigstellen mit dem größ-
ten Medienangebot und den 
höchsten Ausleihzahlen. Hier 
gibt es auch einen ständigen, 
umfangreichen Flohmarkt.
Ganz am Rande von Huttrop 
liegt die große Bezirkssportanla-
ge Hubertusburg, die vor allem 
von der ESG 99/06 genutzt wird, 
die auf eine Vereingründung 
schon 1899 zurückgeht.
Etwas nördlich der Steeler Stra-
ße befindet sich schließlich der 
Parkfriedhof, 1925 eröffnet, mit 
über 40 ha die größte Friedhofs-

de Südost“ haben Künstler in ei-
nem „Mural-Art-Projekt“ die 
Lärmschutzwände der Autobahn 
neu in Szene gesetzt.
Die Wohnviertel entlang der 
Steeler Straße, hinter dem Was-
serturm, sind Beispiele bürgerli-
cher Wohnkultur, an den ver-
zierten Fassaden lässt sich das 
an vielen Stellen ablesen. Hinter 
der Kreuzung mit der Huttrop-
straße wird die Bebauung offe-
ner, hier kommen von Grün 
durchzogene Siedlungen und 
Bereiche mit Einfamilienhäusern 
dazu. 
Für die Menschen aus dem um-
liegenden Stadtteil hat sich an 
der Steeler Straße ein Zentrum 
entwickelt mit Fachgeschäften 
für die Bedürfnisse des täglichen 
Bedarfs. Feinkostläden, Optiker, 
Apotheken, Bäckereien, Cafés 
und mit dem Eulenspiegel sogar 
ein Qualitätskino. Die Steeler 
Straße hat hier durchaus urba-
nen Charakter mit Flanierquali-
tät. Gleich gegenüber vom Was-
serturm hat ein Herrenausstatter 
für Übergrößen ein altes Kinoge-
bäude übernommen und fein-
fühlig umgebaut, in spannendem 
Ambiente setzt das Fachgeschäft 
mit qualifizierter Beratung einen 
besonderen Akzent für den Ein-
kaufsstandort. 
Durch soziale Verschiebungen 
und Veränderungen im Ein-
kaufsverhalten der Menschen 
haben sich auch die Angebote 
dieses Zentrums verändert und 
es muss sich neu positionieren. 
Die Kaufleute sind jedoch sehr 
aktiv, die Werbegemeinschaft 
„Wir am Wasserturm e. V.“ setzt 
sich nicht nur für den Erhalt der 
Einkaufsqualität ein, sondern für 
den ganzen Stadtteil. Dazu ge-

Friedhof und Park zugleich: Der Parkfriedhof
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zung der Empore finden etwa 
1.200 Personen Platz in der Kir-
che.
Nicht weit entfernt erinnert die 
Viktoria-Schule (1913, vom Lei-
ter des Hochbauamtes, Albert 
Erbe erbaut) an die Zeit nach 
1900, als in der wachsenden 
Großstadt auch höhere Schulbil-
dung vor allem für die bürgerli-
chen Schichten geboten werden 
sollte. Nach der Luisenschule 
war es die zweite höhere Schule 
für  Mädchen in  Essen .  Die 
schlossartige Gestaltung des Ge-
bäudes sowie die repräsentative 
Direktorenvilla an der Damman-
straße zeigen bis heute den Stolz 
und Repräsentationswillen des 
Bildungsbürgertums der damali-
gen Zeit.
Etwas versteckt im Wohnviertel, 
aber außerordentlich sehenswert 
ist der Ostfriedhof. Er wurde von 
der wachsenden Stadt 1893 an-
gelegt, sein Hauptportal wurde 
1910 von Edmund Körner ge-
staltet. Hier finden sich die Grä-
ber von sehr vielen Essener Bür-
gern, Kaufleuten, Künstlern, 
Mäzenen, aus den Grabstätten 
könnte man fast eine Geschichte 
der Stadt erarbeiten. Durch den 
Bestand mit großen, alten Bäu-
men hat der Friedhof gleichzei-
tig den Charakter einer gepfleg-
ten Parkanlage.
Das benachbarte El isabeth-
Krankenhaus geht zurück auf 
das erste Essener Krankenhaus 
überhaupt, das schon 1844 von 
den Barmherzigen Schwestern 
von der heiligen Elisabeth im Ka-
puzinerkloster in der Innenstadt 
gegründet worden war. Nach Er-
weiterungen baute der Orden 
schließlich das heutige Gebäude 
außerhalb des Stadtzentrums, 

wachsene das Abitur nachholen 
können.
In der Steubenstraße stößt man 
auf eine ungewöhnliche Kirche: 
1929 errichtete Otto Bartning, 
der als Begründer des modernen 
Kirchenbaus in Deutschland gilt, 
für die evangelische Gemeinde 
Altstadt Ost eine Betonskelett
kirche, kreisrund, in der sich auf-
einander gesetzte Ringe immer 
weiter verjüngen und schließlich 
zum Kirchturm werden. Im In-
nern der Auferstehungskirche 
bilden Altar und Kanzel gemein-
sam den Mittelpunkt, bei Nut-

baut. Sein Bau fällt in eine Zeit 
der Bildungsoffensive, als zur 
Behebung des Lehrermangels in 
Preußen in verschiedenen Städ-
ten Lehrerausbildungsstätten 
und „Präparandenanstalten“ ge-
gründet wurden. Die Errichtung 
der Gebäude erfolgte nach ei-
nem weitgehend standardisier-
ten Bauschema. Im Innern ist 
das Gebäude modernisiert wor-
den, Treppenhaus und die große 
Aula mit Galerie stehen unter 
Denkmalschutz. Das Ruhrkolleg 
hat hier heute seinen Sitz, in 
dem junge, berufserfahrene Er-

Die Auferstehungskirche
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meinde Essen wirkt klein und 
unauffällig, so dass sie im Alltag 
oft übersehen wird, obwohl sie 
an markanter Stelle am Anfang 
der Ruhrallee, Ecke Saarbrücker 
Straße steht. Die Synagoge und 
das zugehörige Gemeindehaus 
wurden von den Architekten 
Knoblauch und Heise an einer 
Stelle errichtet, wo vor dem Krieg 
bis zum 9. November 1938 ein 
jüdisches Kinderheim und Kul-
turzentrum gestanden hatte. Am 
21. Oktober 1959 konnte die jü-
dische Kultusgemeinde Essen ihr 
neues Haus eröffnen. Der ei-
gentliche Betraum ist von einer 
Kuppel überwölbt, im Nebenge-
bäude befinden sich die Gemein-
de- und Verwaltungsräume.

Bürger Spenden für das Hospital 
bei, das wegen Platzmangels am 
alten Standort einen Neubau an 
der Henricistraße bezog (Archi-
tekt Carl Conradi). Auch diese 
Gebäude wurden in den nächs-
ten Jahren mehrfach erweitert 
und modernisiert. 1995 erfolgte 
ein Zusammenschluss mit dem 
Steeler Knappschafts-Kranken-
haus zu den Kliniken Essen Mit-
te. Huyssens-Stiftung ist heute 
akademisches Lehrkrankenhaus 
der Universität Duisburg-Essen.
Das große Verwaltungsgebäude 
Ruhrallee/Huttropstraße war 
viele Jahre lang Konzernzentrale 
der Firma Ruhrgas, die 1926 aus 
dem Bergbau heraus gegründet 
worden war, um systematisch 
Kokereigas zu vermarkten. Seit 
Ende der sechziger Jahre ersetz-
te Ruhrgas das Kokereigas durch 
Erdgas und wurde zum größten 
europäischen Gasimporteur. 
2002 wurde die Firma von E.ON 
übernommen und wird heute 
wie eine Betriebsabteilung ge-
führt. 2010 erfolgte der Umzug 
in einen Neubau nahe der Gru-
ga, das Verwaltungsgebäude an 
der Ruhrallee wird heute als 
Ruhrturm vermarktet.
Die Synagoge der jüdischen Ge-

das 1913 als eines der moderns-
ten Krankhäuser Deutschlands 
eingeweiht wurde. Nach Kriegs-
zerstörungen wiederaufgebaut 
und inzwischen mehrfach erwei-
tert, bietet das Elisabeth-Kran-
kenhaus heute medizinische 
Versorgung in 600 Betten. Träger 
ist nicht mehr der Orden, son-
dern ein Verbund unter dem 
Dach der Contilia GmbH. Die Zu-
fahrtsstraße ist seit 2005 be-
nannt nach der Gründerin des 
Krankenhauses und ersten Obe-
rin des Ordens, Klara Kopp.
Nicht weit entfernt, an der Hen-
ricistraße, steht ein zweites gro-
ßes Krankenhaus, ebenfalls mit 
langer Geschichte, aber mit an-
derem Hintergrund. Huyssens 
Stiftung ist ein Beispiel für bür-
gerliches Mäzenatentum. Hein-
rich Arnold Huyssen, Kaufmann, 
Mitglied einer alteingesessenen 
Familie und Bürgermeister, stif-
tete der evangelischen Gemeinde 
zu Essen Geld und ein Grund-
stück zum Bau eines Kranken
hauses. Das erste Haus an der 
heutigen Huyssenallee hatte 36 
Betten, bald aber folgten Erwei-
terungsbauten. Über die Dotati-
on durch die Familie Huyssen hin-
aus steuerten viele wohlhabende 

Elisabeth-Krankenhaus Die heutige Synagoge der jüdischen Kultusgemeinde Essen
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Hier begann einst das Gelände der Krupp‘schen Gussstahlfabrik.

West- und Nordviertel –  
die Stadt auf dem Weg
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Wohl nirgends kann man 
den Strukturwandel in Es-

sen besser, eindrucksvoller, wi-
dersprüchlicher erleben als in 
den nordwestlichen Randvier-
teln der Innenstadt. Hier, unmit-
telbar vor den Toren der alten, 
kleinen Stadt Essen siedelten 
sich Industriebetriebe an, die 
dann durch ihr Wachstum der 
Stadt Wohlstand und Größe 
brachten, sie gleichzeitig aber 
auch einschnürten. In den letz-
ten Jahren sind diese Flächen 
frei geworden und Essen hat da-
mit eine ungewöhnliche Chance 
bekommen. Riesige Flächen,  
direkt am Stadtzentrum, frei für 
neue Entwicklungen: Welche 
Stadt in Deutschland hat das zu 
bieten?

Blick in die Geschichte

Manchmal sind es nur noch Na-
men, die an die Geschichte erin-
nern. Am Nordrand des Stadt-
kerns liegt der Viehofer Platz. Ein 
Viehof in einer Industriestadt? 
Was steckt hinter diesem Na-
men?
Der Name weist weit zurück in 
die Geschichte, ins Mittelalter. 
Im Kernbereich der Stadt lag das 

Damenstift Essen, die Äbtissin 
entwickelte sich im Mittelalter 
gar zur Reichsfürstin und Lan-
desherrin. Die wirtschaftliche 
Grundlage des Damenstifts wa-
ren Bauernhöfe, die Abgaben zu 
leisten hatten. Sie lagen im di-
rekten Umfeld, also in den heu-
tigen Essener Stadtteilen, aber 
auch durchaus weiter entfernt, 
in den Niederlanden, bei Mar-
burg oder am Mittelrhein. Zur 
Organisation dieses Abgabewe-
sens gab es spezielle Oberhöfe: 
für das Korn den Hof Eicken-
scheidt, für das Vieh den Viehof. 
Vor den Mauern der Stadt gele-
gen, sorgte er für stetige Belie-
ferung des Damenstifts. Der 
Bauer des Viehofs war gleichzei-
tig als „Schulte“ einer der wich-
tigen Vertreter der Äbtissin.
Der Hof steht längst nicht mehr, 
aber der Name erinnert noch da-
ran.
Etwas weiter nach Nordosten 
trägt eine Straßenbahnhaltestel-
le den Namen „Am Freistein“. 
Was steckt dahinter? Die mittel-
alterliche Stadt endete nicht an 
der Stadtmauer, sondern um die 
Mauer herum lag ein Ring von 
Flächen, teilweise bebaut und 
genutzt als Äcker oder Weiden, 

die formal mit zur Stadt gehör-
ten. Die juristische Grenze der 
Stadt wurde sichtbar gemacht 
durch Freisteine. Auch das ist 
längst Geschichte, die Haltestel-
le hält die Erinnerung wach.
Während die Stadt Essen sich 
viele Jahrhunderte lang nur be-
dächtig verändert hatte, stellte 
das Industriezeitalter alles auf 
den Kopf. Mit der Erfindung des 
nahtlosen Eisenbahnreifens 
wuchs die Firma Krupp explosi-
onsartig und schnürte – baulich 
gesehen - die Stadt Essen von 
Westen her ein, im Norden war 
es Zeche Victoria Mathias, die ab 
1840 arbeitete, fast flächende-
ckend Land aufkaufte und mehr 
und mehr Arbeiter anwarb.  
Etwas weiter nördlich, im heuti-
gen Gewerbegebiet beim Thurm-
feld, war es die Maschinenfabrik 
Union. Ein Ring von Industrie 
legte sich um die alte Stadt, der 
Wohnungsbau konnte mit der 
Zuwanderung kaummithalten, 
drangvolle Enge und katastro-
phale Wohnverhältnisse waren 
die Folge.
Ein Beispiel ist der Segeroth, 
dort, wo heute die Universität 
steht. Ungeordneter Bau von 
Mietshäusern bot schlechte Un-

Wohnsiedlung Victoria Mathias Privater Wohnungsbau im Eltingviertel
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des Kirchengebäudes gilt als ein 
Musterbeispiel für den gelunge-
nen Umgang mit alten Kirchen-
gebäuden.
An das bürgerliche, nationale 
Selbstverständnis erinnert auch 
das Kriegerdenkmal in der Peter-
straße von Ernst Seger aus Bres-
lau, das 1890 hier aufgestellt 
wurde.
Eine der ersten verkehrsberuhig-
ten Zonen in Essen trägt heute 
zur Wohnqualität in diesem 
Viertel bei.
Östlich des Eltingviertels liegt 
das Frischezentrum Essen, ent-
standen aus einer Fusion von 
Großmarkt und Schlachthof. 
1981 musste der Großmarkt sei-
nen Standort am Rheinischen 
Platz aufgeben und zog zum 
Schlachthof, der seit über 100 
Jahren an der Lützowstraße be-
heimatet war. Heute ist hier auf 
über 100.000 qm ein modernes 
Dienstleistungszentrum mit vie-
len Anbietern unter einem Dach 
entstanden. Das Geschäft besteht 
längst nicht mehr nur daraus, 
dass morgens die Einzelhändler 
kommen, um sich mit frischer 
Ware zu versorgen. Dienstleister 
beliefern von hier aus Gastrono-
men und Großküchen, Schulen 
und Kindergärten, fertig vorbe-
reitete Dönerspieße werden von 
hier aus bis nach Spanien gelie-
fert.
Im Norden, fast schon in Alten-
essen, liegen zwei historische 
Friedhöfe: zum einen der Alte 
Friedhof Segeroth, der 1863 an-
gelegt wurde. Er ist längst in ei-
nen Park umgestaltet worden, 
nur an wenigen Stellen erinnern 
Grabanlagen an die frühere Nut-
zung. Neben einer Reihe von Es-
sener Kaufmannsfamilien liegen 

direkt selbst. VM erweiterte die 
Bebauung dann nach Norden 
mit der Anlage einer großen, ur-
ban geprägten Wohnsiedlung ab 
1910. Eine Reihe von großen 
Wohnblocks, um begrünte 
Innenhöfe herum angeordnet, 
mit einem Sockel aus Bruch-
stein, mit Dachgauben und die 
Fassaden mit Schmuckelemen-
ten wie z. B. Erkern an den Fens-
tern. Das Eltingviertel ist heute 
ein herausragendes Beispiel da-
für, dass das Wohnen der Arbei-
ter und der Angestellten nicht 
unbedingt räumlich getrennt 
war, sondern sich in durch-
mischten Wohnvierteln abspiel-
te. Die Dichte an herausragen-
den „gründerzeitlichen“ Bauten 
ist wenig bekannt, aber einzigar-
tig in Essen. 
Am Nordrand des Eltingviertels 
haben im April 2008 verschiede-
ne Krankenpflegeschulen ein 
neues Zuhause gefunden: Die 
katholische Schule für Pflegebe-
rufe in Essen bezog die ehemali-
ge katholische Kirche St. Peter, 
die für 2,8 Mio. Euro umgebaut 
worden war. Die neue Nutzung 

terkünfte für Zuwanderer aus 
unterschiedlichen Ländern und 
die Belegung der Häuser wurde 
immer dichter. Da dicht vor den 
Krupp’schen Werkstoren eine 
große Menage (Ledigenheim) 
stand, ist es naheliegend, dass 
sich auch die Prostitution aus-
breitete. 1886 lebten hier etwa 
8.000, 1930 etwa 40.000 Men-
schen! Der Segeroth galt immer 
als besonderes Beispiel für die 
Probleme, die die Industrialisie-
rung mit sich brachte. Der Sege-
roth ist heute nur noch eine wilde 
Erinnerung, mit der Ansiedlung 
der Universität wurde das Viertel 
aufgelöst.
Ein völlig anderes Beispiel eines 
Wohnviertels ist das Eltingvier-
tel, hier begann die Bebauung 
etwas später, aber nicht mehr 
unkoordiniert, sondern mit sys-
tematischer Stadtplanung in ei-
nem geordneten Straßenraster. 
Man sieht den Häusern, von de-
nen heute viele unter Denkmal-
schutz stehen, ihre bauliche 
Qualität noch gut an, repräsen-
tative Schmuckfassaden spre-
chen vom bürgerlichen Stolz. 
Wohlhabende Privatleute bauten 
hier seit 1891, sie wollten sich 
nicht verstecken, sondern in der 
Qualität der Architektur wieder-
finden. Als die Zeche Victoria 
Mathias begann, eine systemati-
sche Bodenpolitik zu betreiben, 
kaufte sie nach und nach die 
Häuser auf. Ein Grund war die 
Wohnungsfürsorge für die Ar-
beiter, wichtigstes Argument 
waren jedoch die Bergsenkun-
gen: Um nicht fremde Eigentü-
mer für die Schäden an den 
Häusern über dem eigenen Gru-
benfeld entschädigen zu müs-
sen, kaufte sie die Häuser lieber 

Kriegerdenkmal Peterstraße
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che eröffnete 1993 IKEA mit 
22.800 qm Verkaufsfläche seine 
erste deutsche Filiale, die nicht 
mehr auf der grünen Wiese er-
richtet war, sondern zentral und 
innenstadtnah. Das IKEA-Park-
haus nutzt das ehemalige Press- 
und Hammerwerk Ost von 1917. 
Im Jahr 2000 folgte als Nachbar 
Möbel Kröger mit einer Betriebs-
fläche von 100.000 qm. 
Nach einem Auftaktworkshop 
für die Gesamtentwicklung  
im Jahr 1993 übernahm die Lan-
desentwicklungsgesellschaft 
NRW die Flächen, die westlich 
an die Innenstadt angrenzten 
und entwickelte diese unter der 
Überschrift „Weststadt“ neu. Die 
frühere achte mechanische 
Werkstatt von Krupp (1901) fei-
erte 1996 als Musical-Theater 
Colosseum strahlende Eröff-
nung, eine Haus-in-Haus-Lö-
sung stellt sicher, dass der Denk-
malschutz nicht zu kurz kommt 
und der industrielle Eindruck der 
Halle trotz der neuen Nutzung 
erhalten bleibt. In das älteste 
Gebäude, die ehemalige Ge-
schossdreherei (1887), konnte 
1998 das Zentrum für Türkei
studien einziehen. Die „West-
stadthalle“ wird heute von der 

derte Tierhalter und bieten eine 
ganze Fülle an sonstigen Dienst-
leistungen, durch die die Stadt-
verwaltung bei der Erfüllung ih-
rer Aufgaben entlastet wird.

Neue wirtschaftliche  
Impulse

Nach dem Zweiten Weltkrieg hat 
sich die enge Umklammerung 
der Innenstadt durch die Indust-
riebetriebe nach und nach auf-
gelöst. Die Firma Krupp entstand 
zwar aus den Ruinen des Krieges 
wieder neu, aber das riesige Ge-
lände der alten Gussstahlfabrik 
wurde nie wieder in der alten 
Dichte bebaut. Seit Anfang der 
fünfziger Jahre wird es von der  
B 224 durchschnitten. Im Zuge 
der Modernisierung und auch 
Globalisierung der Firma wurden 
immer mehr Krupp-Betriebe in 
Essen stillgelegt, teilweise wur-
den die Gebäude abgerissen, teil-
weise neu vermietet. Als 1988 
die Firma AEG Kanis ihre Gastur-
binenproduktion auf dem ehe-
maligen Krupp-Gelände direkt 
am Berliner Platz beendete, be-
gannen Überlegungen zu einer 
systematischen Neustrukturie-
rung. Im nördlichen Teil der Flä-

hier auch die Opfer von zwei 
Grubenunglücken auf Zeche Vic-
toria Mathias (1921, 9 Bergleute) 
und Zeche Amalie (1922, 23 
Bergleute). Eine Stele erinnert an 
die Essener Bürger, die gestorben 
sind, ohne dass Namen von Ver-
wandten oder Bekannten ermit-
telt werden konnten. Erhalten 
mit 707 Grabsteinen ist zum an-
deren der alte jüdische Friedhof, 
1885 eröffnet, 1973 fand die 
letzte Belegung statt. Die Grab-
male sind exemplarisch für eine 
hohe Gestaltungskunst, einige 
von ihnen erinnern an die Bür-
ger jüdischen Glaubens, die 
während des Dritten Reichs er-
mordet wurden.
An der Grillostraße befindet sich 
das Albert-Schweitzer-Tierheim, 
es wurde 1984 auf den Grund-
mauern eines älteren Tierheims 
gebaut. Als privater Träger be-
treibt der Tierschutzverein Groß-
Essen e. V. hier eine der moderns-
ten und größten Einrichtungen 
dieser Art, mit 29 fest angestell-
ten Mitarbeitern und zahllosen 
ehrenamtlichen Helfern. Sie neh-
men nicht nur herrenlose Tiere 
auf und vermitteln sie, sie leis-
ten auch tiermedizinische Be-
treuung, unterstützen überfor-

 Das alte Veterinäramt am Schlachthof Jüdischer Friedhof, Grab der Familie Hirschland
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Märkische Bahn mit dem Essener 
Hauptbahnhof 1862 und die 
Rheinische Eisenbahn am Nord-
rand der Stadt 1866. Der Güter-
bahnhof Essen Rheinisch weitete 
sich auf 16 Gleise aus, nördlich 
davon siedelte sich der Groß-
markt an. Eine räumliche Barrie-
re, die die Verbindung von Essen 
nach Norden stets erschwert 
und die Verknüpfung von Uni-
versität und Stadtkern fast un-
möglich gemacht hat. Nach und 
nach hat die Bahn jedoch alle 
Gleise aufgegeben und so ist  
der Stadt ein ungewöhnlicher 
Glücksfall fast in den Schoß ge-
fallen: 13 Hektar Fläche, direkt 
an der Innenstadt, frei für neue 
Entwicklungen. Eine Entwick-
lungsgesellschaft aus verschie-
denen Beteiligten steuert das 

Jenseits der B 224 schließt sich 
der so genannte Krupp’sche Gür-
tel an. Hier ist durch die Ansied-
lung mehrerer Autofirmen be-
reits eine Profilierung gelungen. 
Markant ragt das Gebäude der 
früheren Krupp-Hauptverwaltung 
(bis zur Fusion mit Thyssen 1998/ 
99) in die Höhe, das Gebäude 
selbst wurde 1938 für die Artille-
riekonstruktion errichtet. Schräg 
gegenüber steht das halbkreis-
förmige Tiegelgussdenkmal (her-
gestellt 1935, aufgestellt 1952), 
es zeigt den schwierigen Prozess 
der Stahlherstellung, der den 
Ruf der Firma Krupp begründete.
Durch die Ansiedlung der Thys-
senKrupp-Hauptverwaltung im 
Jahr 2010 hat die Entwicklung 
im Essener Westen einen ganz 
neuen Impuls von ungeahnter 
Dynamik bekommen.
Eine rasante dynamische Ent-
wicklung hat auch am nördli-
chen Rand der Innenstadt be-
gonnen: die grüne mitte Essen.
Im Zuge der Industrialisierung 
hatten die damals privaten Ei-
senbahngesellschaften vor allem 
die lukrativen West-Ost-Verbin-
dungen bedient: die Köln-Min-
dener Bahn mit dem Bahnhof 
Altenessen 1847, die Bergisch-

städtischen Folkwang-Musik-
Schule und dem Jugendamt der 
Stadt Essen genutzt. Zusammen 
mit dem CinemaxX (seit Dezem-
ber 1991), mit 16 Sälen das 
größte Multiplexkino Deutsch-
lands, ist hier ein neues kulturel-
les Zentrum für „urban enter-
tainment“ entstanden.
Colosseum, Parkhaus und die 
kleine Brücke, Teil der Krupp’schen 
Ringbahn von 1874, bilden eine 
Torsituation, das Gesamtensem-
ble macht visuell sehr schön 
deutlich, dass hier, unmittelbar 
neben dem Stadtkern, die riesige 
Krupp’sche Gussstahlfabrik be-
gann. An die Firma Krupp erinnert 
auch noch das Verwaltungsge-
bäude des früheren Krupp’schen 
Lazaretts in der Lazarettstraße.
Zur Weststadt gehören weiterhin 
ein kleiner Park, neuer Woh-
nungsbau, ein Altenzentrum, eine 
Reihe von Bürogebäuden und 
mehrere Fachgeschäfte des Ein-
zelhandels. Nach dem Umzug der 
Firma Siemens werden derzeit 
große Flächen südlich der Frohn-
hauser Straße neu entwickelt. Die 
Weststadt gilt als eines der er-
folgreichsten Flächenentwick-
lungsprojekte der letzten Jahr-
zehnte im Ruhrgebiet überhaupt.

Die Weststadt mit Colosseum und Weststadthalle Das Universitätsviertel, die neue grüne Mitte der Stadt

Der Bär am Berliner Platz
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sein, Absolventen des zweiten 
Bildungswegs erhielten Zugang, 
die Lage mitten im Leben der 
Stadt sollte – in Abgrenzung zu 
Bochum, wo die Universität am 
Stadtrand gegründet worden 
war, Stadt und Universität eng 
zusammenwachsen lassen. Die 
Ansprüche waren neu und hoch, 
nicht alles ist verwirklicht wor-
den, aber die Studierenden sind 
heute aus dem Stadtbild nicht 
mehr wegzudenken. Die Univer-
sität ist als ein Teil der Maßnah-
men zu verstehen, mit denen das 
Land NRW seit den sechziger 
Jahren den Strukturwandel des 
Ruhrgebiets steuern wollte. Am 
1. Januar 2003 fusionierte die 
Universität/Gesamthochschule 
Essen mit der Gerhard-Merca-
tor-Universität in Duisburg zur 
Universität Duisburg-Essen, an 
beiden Standorten zusammen 
studieren heute etwas mehr als 
39.000 junge Menschen.
Weniger gut sichtbar sitzt im 
Nordviertel auch die FOM Hoch-
schule. Sie ist 1990 entstanden 
aus einer Initiative der Wirt-
schaft und wird bis heute getra-
gen vom Bildungszentrum der 
Wirtschaft. Sie bietet hauptsäch-
lich Studiengänge im Bereich der 
Wirtschafts- und der Ingenieur-
wissenschaften und ist dezentral 
organisiert, mit Studienzentren 
in ganz Deutschland, in Luxem-
burg und inzwischen sogar in Chi-
na. Das Studium ist berufsbeglei-
tend organisiert, etwa 21.000 
Studierende sind eingeschrieben. 
Die Verwaltung hat ihren Sitz in 
der Leimkugelstraße, das Essener 
Hörsaalgebäude ist in der Herku-
lesstraße im Ostviertel.

Herbert Lungwitz, 1959 für die 
Gruga geschaffen, 1964 als Mah-
nung für die schwierige Lage 
Berlins an den nun »Berliner 
Platz« getauften Kreisverkehr 
verlegt. In seinem Sockel mah-
nen die Worte: „Denkt an Berlin.“ 
Wegen der Umgestaltung des 
gesamten Areals wurde der Bär 
2007 von dort entfernt, schaut 
aber inzwischen wieder über den 
Berliner Platz.
Die Universität erhält durch die 
Grüne Mitte eine völlig neue An-
bindung an die Essener Innen-
stadt und die nördliche Innen-
stadt selbst erhält durch das 
Großprojekt von unerwarteter 
Seite Anstöße und neue Impulse.

Universität und  
Hochschule

Seit 1972 ist Essen Universitäts-
stadt, in der Universität/Gesamt-
hochschule Essen begann in die-
sem Jahr der Lehrbetrieb. In dem 
neuen Ansatz steckten viele Re-
formideen: Hochschulbildung 
sollte auch für Menschen aus 
Arbeiterhaushalten erreichbar 

Projekt, das 2013 bereits mit ei-
nem Preis der Immobilienwirt-
schaft ausgezeichnet wurde. Die 
langen, dunklen Eisenbahnun-
terführungen sind abgerissen 
worden, ein lang gestreckter, ge-
krümmter Park bildet das Rück-
grat (2010 eröffnet), mit vier 
großen Wasserbecken und einem 
Spielplatz, darum herum gliedert 
sich neue Wohnbebauung, die 
von verschiedenen Investoren 
für unterschiedliche Zielgruppen 
errichtet wird (Miet- und Eigen-
tumswohnungen). Ein Teil der 
Flächen wird für neues Gewerbe 
genutzt. Die Funke-Mediengrup-
pe wird am Berliner Platz eine 
neue Hauptverwaltung bauen, 
die AOK ist bereits hierher um-
gezogen und an der Gladbecker 
Straße entsteht ein neues Hör-
saalzentrum der Universität. Die 
alte Rheinische Bahntrasse ist 
schon zu einem breiten Radweg 
umgebaut worden, der sukzessi-
ve bis nach Duisburg verlängert 
wird.
Das Gelände endet am Berliner 
Platz. Hier ist der Ort für den 
Berliner Bären, eine Skulptur von 

Strukturwandel: Die Universität im früheren Segeroth-Gelände
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Hoch hinaus: Das Ost
viertel und Frillendorf  

Außergewöhnliche Architektur: Die Kirche Heilige Schutzengel
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Dichte, urbane Wohnbebau-
ung direkt am Rand des 

Stadtkerns, abrupt durchmischt 
mit Gewerbe bis hin zu Industrie, 
so bietet sich das Ostviertel heu-
te dar. Der Name Frillendorf da-
gegen führt weit zurück in die 
Vergangenheit, aber er führt auch 
in die Irre, denn einen Dorfkern 
oder ein Stadtteilzentrum gibt  
es hier nicht. Frillendorf ist ge-
prägt durch seine Lage am Berg, 
hier finden sich, räumlich vonei-
nander getrennt, große Gewer
beflächen, aber auch große  
Wohnbereiche, vielfach Einfami
lienhäuser mit Gärten und viel 
Grün. Die Autobahn A40 belastet 
den Stadtteil, Zubringerverkehr 
zu den Auffahrten beeinträch-
tigt die Lebensqualität.

Blick in die Geschichte

Über Jahrhunderte war die Ge-
gend landwirtschaftlich geprägt, 
die Zugehörigkeit zum Damen-
stift Essen belegt ein Dokument 
von 1220, in dem der Name Vry-
lincthorpe (Frillendorf) zum ers-
ten Mal auftaucht. Einen Ortskern 
gab es nie, die wenigen Höfe wa-
ren locker über das Land verteilt, 
noch 1832 wurden nur 10 Wohn-
häuser und 10 landwirtschaftli-
che Gebäude gezählt, in denen 
90 (!) Einwohner lebten.
Wieder war es erst das Industrie-
zeitalter, das die Lage veränder-
te. Es führte im Ostviertel zu ei-
ner Situation, die ungewöhnlich 
ist bei deutschen Städten, aber 
typisch für Städte des Ruhrge-
biets: der Umklammerung des 
Stadtkerns durch die Industrie. 
Die Zechen Graf Beust und Her-
cules und das riesige Betriebs
gelände der Firma Goldschmidt 

machten ein organisches Wachs-
tum der Stadt nach Osten un-
möglich.
Die „Gewerkschaft“ (so hieß die 
damals gängige Organisations-
form einer Zeche) Graf Beust 
wurde 1838 von Mathias Stinnes 
gegründet, einer der großen 
Gründerpersönlichkeiten inner-
halb der Familie Stinnes. Die För-
derung begann 1842. Die Kohle-
flöze liegen in diesem Bereich 
unter der so genannten Mergel-
schichte, die zur damaligen Zeit 
schwer zu durchteufen war. 1834 
war das zu ersten Mal technisch 
gelungen, allerdings mit hohen 
Verlusten. Zeche Graf Beust gilt 
als die erste Mergelzeche, die 
auch Gewinn erwirtschaftete.  
Da es in der Nähe noch keine Ei-
senbahn gab, baute Zeche Graf 
Beust eine eigene Pferdebahn 
bis nach Mülheim, der Name 
Pferdebahnstraße im Westviertel 
erinnert daran. Von 1864 bis 
1884 wurde Graf Beust von der 
Firma Krupp gepachtet und ver-
sorgte die Gussstahlfabrik mit 
Kohle. 1921 schließlich wurde sie 
vom RWE übernommen. Zur Op-
timierung der Abläufe wurde die 

Kohle seit 1929 von der RWE-
Zeche Victoria-Mathias geför-
dert, die Anlagen über Tage ab-
gerissen. Heute befindet sich 
dort der EVAG-Betriebshof. Das 
Verwaltungsgebäude von 1926 
steht heute noch in der Beust-
straße.
Nur wenige hundert Meter wei-
ter südlich förderte seit 1859 die 
Zeche Hercules Kohle, von Esse-
ner Kaufleuten gegründet. Ihr 
unterirdisches Grubenfeld er-
streckte sich bis Huttrop und 
Kray, der später Katharina ge-
nannte Schacht in Kray war ur-
sprünglich Schacht 3 der Zeche 
Hercules. Durch Fusion mit an-
deren Zechen entstand aus der 
Gewerkschaft Hercules 1906 die 
Essener Steinkohlenbergwerke 
AG. 1925 wurde der Gründungs-
standort stillgelegt, da sich hier 
im inzwischen dicht bebauten 
Raum keine Erweiterungsmög-
lichkeiten mehr boten. Heute 
stehen dort ein Altenzentrum 
und das Fortbildungszentrum 
der Wirtschaft, daneben ist das 
Gewerbegebiet Hercules.
Die Gebäude sind nach der Still-
legung auf verbrecherisch-düs-

Das Verwaltungsgebäude der Zeche Graf Beust von 1926
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1972 in Betrieb. Auf dem Gelän-
de von Schacht Emil (Elisabeth-
straße) steht noch das denkmal-
geschützte Gebäude, in dem  
der Architekt Alfred Fischer 1912 
Maschinenhaus, Kaue und Ver-
waltung unter einem Dach ver-
einte. Hier sind heute Wohnun-
gen und es wird künstlerisch 
genutzt. Wo einst Schacht und 
Kokerei Wilhelm-Emil standen, 
ist heute eine Bergbau-For-
schungsanlage, die Firma Carbo-
Tech, hervorgegangen aus der 
Bergbauforschung stellt unter 
dem Dach von Rütgers Aktiv-
kohle her. Kokerei Hubert hat 
sich in einen Verkehrsübungs-
platz verwandelt (Brandhövel). 
Die Schächte Hubert I und II 
standen im heutigen Gewerbe-
gebiet Hubert, einige Zechenge-
bäude sind dort erhalten. 
Die Zeche errichtete eine Reihe 
von Wohnsiedlungen, die teil-
weise heute noch erkennbar sind, 
am Kumpelweg (Straße wurde 
1988 aufgehoben), an der Hu-
bertstraße, am Zehntfeld und an 
der Elisabethstraße.
Nahe beim Viehofer Platz war 
früher der Gerlingplatz (vor der 

schaft der Degussa, seit Septem-
ber 2008 werden die Geschäfte 
unter dem Dach der Evonik In-
dustries AG fortgeführt.
In Frillendorf war es das Berg-
werk Königin Elisabeth, das die 
industrielle Entwicklung in Gang 
setzte. Wieder waren es Essener 
Kaufleute, die hier in den Berg-
bau investierten, sie benannten 
ihre Zeche nach der Gemahlin 
des Preußischen Königs Friedrich 
Wilhelm IV., Elisabeth von Bay-
ern. Die Arbeit auf der Zeche war 
effizient organisiert, hier wurde 
die höchste Leistung pro Mann 
und Schicht im Ruhrgebiet er-
reicht. Um das Grubenfeld zu er-
schließen, wurde in Schonnebeck 
später Schacht Friedrich-Joachim 
abgeteuft, in Frillendorf 1896 
Schacht Hubert. Der Koks, der in 
der Kokerei in Frillendorf herge-
stellt wurde, ging an die Man-
nesmann-Röhrenwerke. Im Jahr 
1916 kaufte Mannesmann die 
Zeche, um so die eigene Versor-
gung sicherzustellen.
1966 wurde Zeche Königin Elisa-
beth geschlossen, für Bewette-
rung und Wasserhaltung blieb 
ein Teil der Schächte noch bis 

tere Weise genutzt worden.  
Die SA richtete dort ein Sturm-
lokal, die so genannte Hercules-
Wache ein, hier wurden nach der 
Machtergreifung Sozialdemo-
kraten und Kommunisten ge
fangen gehalten und brutal ge-
foltert. Hinter vorgehaltener 
Hand sprach die Bevölkerung 
vom „Blutkeller“. Später kam ein 
Zwangsarbeiterlager mit etwa 
150 Insassen dazu.
Der dritte Teil des industriellen 
Riegels am Ostrand des Stadt-
kerns ist das heutige Gelände 
von Evonik, ehemals die Chemie-
fabrik Goldschmidt. Theodor 
Goldschmidt hatte seine Firma 
1847 in Berlin als Chemieunter-
nehmen gegründet, das Vorpro-
dukte für die Textilindustrie lie-
ferte. Bekannt wurde die Firma 
aber für ihr Verfahren, aus ge-
brauchtem Weißblech Zinn her-
auszutrennen. Zinn war ein teurer 
Rohstoff, das Verfahren versprach 
Gewinn, aber nicht in Berlin, son-
dern in der Nähe der Eisen- und 
Stahlindustrie, im Ruhrgebiet. 
Daher verlegte Goldschmidt die 
Produktion 1890 nach Essen und 
verkaufte den Berliner Standort. 
Goldschmidt wurde zum welt-
weit führenden Weißblech-Ent-
zinner. Später erhielt die Firma 
ein Patent auf das Thermit-Ver-
fahren, das bis heute weltweit 
das gängige Verfahren zum Ver-
schweißen von Schienen ist. 
Goldschmidt entwickelte sich zu 
einem gemischten Konzern mit 
großen Nieder lassungen in 
Buckau und Kiel.
Nach dem Krieg wurde Gold-
schmidt als Spezialunternehmen 
in unterschiedlichsten Bereichen 
der Chemie tätig. Im Jahr 2000 
wurde es eine Tochtergesell-

Goldschmidt, heute Evonik
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dem langjährigen Herausgeber 
der NRZ.
Schräg gegenüber findet man 
das moderne Hörsaalzentrum 
des Bildungszentrums der Wirt-
schaft für berufsbegleitendes 
Studium.
Etwas abseits, in der Beuststraße 
finden wir die einzige bauliche 
Erinnerung an die Zeche Graf 
Beust: das ehemalige Verwal-
tungsgebäude von 1926, mit be-
hutsamen Stilelementen des  
Backsteinexpressionismus. Es lässt 
– gerade mit seinem überhohen 
Erdgeschoss – den Repräsentati-
onswillen des Bergbaus in den 
zwanziger Jahren erkennen.
Weiter im Norden, nahe des Vie-
hofer Platzes, liegt ein riesiges 
Gebäude, die ehemalige königli-
che Maschinenbauschule von 
1909, das Gebäude lässt noch 
den Stolz der Zeit auf die höhere 
technische Bildung ahnen. Heu-
te wird es genutzt vom Fachbe-
reich Chemie der Universität 
Duisburg-Essen.
Seit 1979 sind die Schwestern 
von Mutter Theresa in Essen ak-
tiv, seit 1980 im Ostviertel, Eli-
senstraße 15. Sie betreiben eine 
Suppenküche, bieten Übernach-
tung für bedürftige Männer und 
Frauen, besuchen Familien, Ein-
same und Kranke, helfen bei der 

starben, vermutlich erstickten. 
Nachdem einige Opfer geborgen 
worden waren, wurde entschie-
den, alle russischen Leichname 
in dem Stollen zu belassen, auch 
die Geborgenen zurückzubrin-
gen und den Stollen als Grab-
stätte zu verschließen. Seit 1964 
erinnert ein Bronzerelief (Peter 
Weiss) an dieses Ereignis. 

Unterwegs im Ostviertel 
und in Frillendorf

Das erste markante Gebäude im 
Ostviertel liegt noch ganz nahe 
beim Rathaus, ein großes Ver-
waltungsgebäude in der Sölling-
straße, 1921 gebaut von den Ar-
chitekten Oskar Kunhenn und 
Max Büssing, Sitz des Essener 
Leihamts, heute städtisches Ver-
waltungsgebäude.
Gleich um die Ecke ist 2006 das 
Dietrich-Oppenberg-Haus eröff-
net worden, ein modernes Büro-
gebäude in markanter Architek-
tursprache mit smaragdgrüner 
Verglasung, errichtet von der 
Rheinisch-Westfälischen Ver-
lagsgesellschaft, das an dieser 
Stelle einen markanten städte-
baulichen Akzent setzt und der 
weiteren Bebauung der Holle-
straße vorauseilt. Das Haus und 
der Vorplatz sind benannt nach 

heutigen Kneipe Panoptikum). 
Hier, am traditionellen Ort der 
Versammlungen der Arbeiterbe-
wegung, fand am 21. Juni 1933 
die Bücherverbrennung statt, bei 
der „undeutsche“ Literatur im 
Dritten Reich den Flammen 
übergeben wurde. Der neu er-
nannte Leiter der Stadtbiblio-
thek, Richard Euringer, hatte die 
Aktion initiiert. „Dieses Geschreib-
sel wird nun heute in Flammen 
aufgehen. Das ist schön, symbo-
lisch, bildhaft“, so lobte er, der 
eigentlich für die Buchkultur zu-
ständig war, die Vernichtung.
Versteckt in einem Waldstück 
hinter dem EVAG-Betriebshof, 
zugänglich und ausgeschildert 
über die Gerlingstraße, erinnert 
ein Mahnmal an ein schreckli-
ches Ereignis des Zweiten Welt-
kriegs. Auf dem Standort Graf 
Beust hatten russische Kriegsge-
fangene gearbeitet, da sie den 
Hochbunker aus Beton bei An-
griffen nicht nutzen durften, 
hatten sie einen eigenen Schutz-
stollen gegraben. Bei einem Luft-
angriff am 12. Dezember 1944 
hatten sich 99 Gefangene mit 
einem deutschen Bewacher 
dorthin gerettet. Eine Flieger-
bombe brachte aber den Ein-
gang des Stollens zum Einsturz, 
so dass alle Personen im Stollen 

Wohnhäuser der Zeche Königin Elisabeth Mahnmal für verschüttete russische Kriegsgefangene
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nur neues Gewerbe, in der Man-
derscheidstraße ist heute ein 
Standort und der Hauptsitz der 
GSE, als Tochter der Stadt Essen 
und verschiedener Wohlfahrts-
verbände mit 1.200 Mitarbeitern 
der größte Anbieter sozialer 
Dienstleistungen in Essen. 
Ein besonderes Highlight im 
wahrsten Sinne des Wortes sind 
die Heilige Schutzengel-Kirche 
und der Wasserturm, die dem 
Stadtteil auf der Höhe bildlich 
gesprochen die Krone aufsetzen.

sind. In manchen Siedlungsbe-
reichen ergänzen sich private 
Gärten, öffentliche Grünanlagen 
und Kleingärten und vermitteln 
den Charakter gepflegter Wohn-
viertel. 
Die Autobahnbrücke in Frillen-
dorf ist Teil eines ungewöhn
lichen Projekts, das 2011 vom  
Jugendamt angestoßen wurde: 
Hall of fame. Sprayern werden 
Flächen in der Stadt zur Verfü-
gung gestellt, die dann nach Ab-
sprache und nach bestimmten 
Standards gestaltet werden dür-
fen. 12 Wandflächen innerhalb 
der Stadt hat man dafür aus
gesucht. Illegales Sprayen soll 
damit eingeschränkt werden, 
gleichzeitig werden manche 
eher unattraktive Wandflächen 
damit aufgewertet. Inzwischen 
sind eine Reihe von Kunstwer-
ken entstanden, die zeigen, dass 
Sprayen etwas völlig anderes sein 
kann als das bloße Beschmieren 
von Wänden.
Frillendorf erstreckt sich ein 
Stück weit über die Rheinische 
Bahnlinie hinaus bis zur Lange-
marckstraße. Wo heute ein gro-
ßes Gewerbegebiet ist, war ein 
Standort der Zeche Friedrich  
Ernestine, die 1963 stillgelegt 
wurde. Die Gebäude wurden ab-
gerissen. Doch es gibt hier nicht 

Vorbereitung auf die Sakramen-
te, feiern Gottesdienste, die für 
Besucher offen sind, bieten Bi-
belstunden und Einkehrtage. 
Ganz im Sinne ihrer Gründerin 
leben sie nicht zurückgezogen  
in einem Kloster, sondern in ei-
ner einfachen Wohnung mitten 
unter den Menschen. An ihrem 
blau-weißen Sari sind sie zu er-
kennen.
Markant in Frillendorf ist die 
Lage auf einer Anhöhe, die von 
manchen Standorten aus inter-
essante Perspektiven nach Nor-
den weit über das Essener Stadt-
gebiet hinaus erlaubt. Eine tief 
eingeschnittene Rheinische 
Bahnlinie und ein in Nord-Süd-
Richtung verlaufender Talein-
schnitt lassen die Höhenunter-
schiede im Stadtteil spürbar 
werden, geben aber auch Raum 
für Fuß- und Radwege und 
Grünverbindungen, mit denen 
Frillendorf z. B. auf kurzem Weg 
an die große Grünfläche rund 
um den Hallo in Stoppenberg 
und Schonnebeck angebunden 
ist. Der Stadtteil ist von der Ei-
senbahn begrenzt und von der 
Autobahn teilweise zerschnitten, 
aber dadurch ergibt sich eine  
ruhige Lage für manche Wohn-
viertel (z. B. Frillendorfer Höhe), 
die vom Durchgangsverkehr frei 

Die Maschinenbauschule Hall of Fame: Autobahnunterführung Frillendorf
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Das Südviertel – Kultur und 
Wirtschaftskraft

Für Genießer: Stadtgarten und Aalto-Theater
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Das Südviertel hat gleich meh-
rere sehr ausgeprägte Ge-

sichter: die Hochhaussilhouette 
mit den modernen Konzernzen
tralen, die Kulturmeile, den Stadt-
garten als grüne Oase, Wohn
bereiche mit großen Grünflächen 
hinter dem Museum Folkwang, 
dichtes, urbanes Wohnen im 
„Szene“-Viertel rund um den Isen-
bergplatz.
Der Charakter dieser einzelnen 
Gesichter ist unterschiedlich, 
aber eines haben alle gemein-
sam: Nichts erinnert hier daran, 
dass Essen vor wenigen Jahr-
zehnten noch die größte Berg-
baustadt Europas war, geprägt 
von Kohle, Eisen und Stahl. Hier 
wird längst vom modernen Büro 
aus verwaltet und nicht mehr 
vor Kohle malocht, hier spielt 
man Boule im Stadtgarten, be-

endet den Arbeitstag auf der 
„After-Work-Party“, genießt ein 
Konzert in der Philharmonie, be-
vor man dann ins Rüttenschei-
der Nachtleben abtaucht.

Blick in die Geschichte

Im Mittelalter war das heutige 
Südviertel aus der Perspektive 
der Stadt Essen heraus nicht be-
sonders interessant. Ein Teil des 
heutigen Stadtgartens war Stein-
bruch, landwirtschaftliche Nut-
zung herrschte vor und das süd-
liche Stadttor hieß Kettwiger 
Pforte. Eine Handelsstraße führ-
te Richtung Werden und Kett-
wig, über die Ruhr und weiter 
nach Köln. Die Fernbeziehung 
war wichtig, nicht das Land di-
rekt vor der Stadtmauer. 

Hier lag allerdings seit 1827 der 
erste kommunale Friedhof au-
ßerhalb der Mauern, direkt hin-
ter dem heutigen Hbf. Die Ange-
hörigen vieler bekannter Essener 
Familien wurden dort bestattet, 
z. B. auch der Familie Krupp. We-
gen des Ausbaus der heutigen  
A 40 wurden die Gräber ab 1954 
verlegt, Krupp und Waldthausen 
zur Westerwaldstraße, viele an-
dere zum Ostfriedhof. 
Das Bild des heutigen Südvier-
tels änderte sich radikal mit dem 
Beginndes Industriezeitalters. 
Während die Stadt Essen auf al-
len anderen Seiten von Indust-
riebetrieben eingezwängt wurde, 
entwickelte sich der Süden zur 
Schokoladenseite der Stadt, zum 
schicken Wohn-, Kultur- und 
Repräsentationsviertel. Das er-
starkende Bürgertum orientierte 

Grün in der Stadt: Der Essener Stadtgarten
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Kultureinrichtungen, es gibt vie-
le Aktivitäten, die Profilierung 
der Straße als Flaniermeile wie-
der zu stärken. 
Der Stadtgarten selbst wurde 
mehrfach umgestaltet und er-
weitert, schon 1905 wurde das 
erste Kunstwerk im Park aufge-
stellt. Der Zweite Weltkrieg hin-
terließ schwerste Zerstörungen, 
danach wurden die Grünflächen 
zur Sicherung der Ernährung mit 
Feldfrüchten bepflanzt. Erst die 
fünfziger Jahre schufen wieder 
die gepflegte Gartenanlage, aus 
der dann mehrfach Teile abge-
trennt wurden (für den Bau des 
Aalto-Theaters ab 1983 und in 
den 1990er Jahren des Shera-
ton-Hotels). Der Stadtgarten be-
deckt heute 6,87 ha, für Kinder 
gibt es einen großen Spielplatz, 
durch systematische Positionie-
rung von Kunstwerken ist eine 
anregende Mischung aus Grün 
und Kultur als Erholungsfläche 
mitten in der Stadt entstanden.
Doch nicht nur die Stadt Essen, 
sondern das gesamte Ruhrgebiet 
wuchs gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts. Mehr und mehr wurde 
dabei klar, dass bestimmte Auf-
gaben notwendigerweise über-
greifend für die gesamte Region 
organisiert werden mussten.  

ger zusammengeschlossen, um 
im wachsenden industriellen 
Umfeld Grünflächen für einen 
Park mit Veranstaltungsgebäude 
zu sichern. Der Park wurde ange-
legt, aus dem Steinbruch wurde 
einer von zwei Teichen, Rasenflä-
chen, Bäume und Blumenrabat-
ten sorgten für ein gefälliges 
Bild. Allerdings war die junge AG 
unterfinanziert, beim Saalbau 
reichte es nur für eine Holzkons-
truktion (die bis 1902 bestand) 
und die Verwirklichung der gro-
ßen Pläne ging nur schleppend 
voran. Schließlich kam es zur Li-
quidation, die AG verkaufte den 
städtischen Garten an die Stadt 
Essen, die damit den ersten und 
bis zur Anlage der Gruga den 
größten kommunalen Park be-
kam. 
Heinrich Arnold Huyssen, der 
schon 1852 ein Krankenhaus ge-
stiftet hatte, schenkte der Stadt 
1865 weitere Grundstücke zur 
„. . . Anlegung einer hübschen  
Allee zwischen der Huyssens-
Stiftung und dem städtischen 
Garten ...“, die Huyssenallee ent-
wickelte sich dann sehr schnell 
zur Essener Vorzeigestraße. Sie 
hat auch heute noch eine be-
sondere Qualität, direkt neben 
Stadtgarten und den großen 

sich in diese Richtung, die noch 
nicht von Industriebetrieben be-
baut war. Kaufmannsfamilien, 
die wohlhabend geworden wa-
ren, zogen aus der Enge der 
Stadt hinaus und errichteten vor 
ihren Toren – moderne Verkehrs-
mittel gab es schließlich noch 
nicht – ihre bürgerlichen Villen. 
Z. B. Familie Girardet an der heu-
tigen Huyssenallee, die Brüder 
Goldschmidt später an der heu-
tigen Goethestraße.
Bürgerliche Kreise waren es 
schließlich auch, die für die An-
lage eines großen Parks sorgten, 
ein ungewöhnliches Beispiel  
für frühes Umweltbewusstsein:  
„... Überall ragen die Kamine her-
vor, verursachen die massenhaf-
ten Transporte von Kohlen, Ei-
senstein und Baumaterial einen 
dem Wohlbefinden oft unerträg-
lichen Staub und Schmutz ... Ge-
rade für den Besucher solcher 
Städte sind öffentliche Gärten 
dringendes Bedürfnis, Lungen der 
Stadt, wie der Engländer sagt ...“ 
Vorausschauende Sätze, ausge-
sprochen 1863 von Friedrich Ham-
macher bei der Grundsteinle-
gung zum Stadtgartensaal, der 
heutigen Philharmonie. Als „Es-
sener gemeinnützige Aktienge-
sellschaft“ hatten sich die Bür-

Der ehemalige Saalbau, heute die Philharmonie direkt am Stadtgarten
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spricht eine leicht romantisieren-
de Architektursprache, es stammt 
von Wilhelm Kreis.
Diagonal gegenüber an der glei-
chen Straßenkreuzung baute  
Alfred Fischer 1929 im sachli-
chen Stil der Reformarchitektur 
das Verbandsgebäude des Sied-
lungsverbands Ruhrkohlenbezirk 
(SVR), der 1979 umbenannt wur-
de in Kommunalverband Ruhr-
gebiet (KVR) und schließlich 
2004 in Regionalverband Ruhr 
(RVR). Der SVR wurde 1920 durch 
ein preußisches Sondergesetz 
gegründet, konkreter Anlass war 
die Notwendigkeit, für den Aus-
bau des Bergbaus die Ansiedlung 
von etwa 150.000 Bergleuten 
mit ihren Familien zu organisie-
ren. Gleichzeitig sollte er das 
unkoordinierte Wachstum der 
53 Mitgliedsgemeinden (Pflicht-
mitgliedschaft) lenken, zusam-
menhängende Grünflächen zwi-
schen den Städten freihalten, 
Revierparks anlegen und Ver-
kehrswegeplanung betreiben. 
Der Verband bekam als starkes 
politisches Instrument die Pla-
nungshoheit. Die Aufgaben und 
Ansprüche haben sich geändert, 
in den siebziger Jahren wurde 
der nun KVR genannte Verband 

biologische Kläranlagen und das 
große Klärwerk Emschermün-
dung. Das Problem war – mit 
den Mitteln der jeweiligen Zeit – 
gelöst. 
Heute ist offene Abwasserfüh-
rung nicht mehr zeitgemäß und 
die Einleitung von Schmutzwas-
ser in einen Fluss nicht mehr er-
laubt. Das Emschersystem wird 
umgebaut und als attraktiver Le-
bensraum für die Menschen zu-
rückgewonnen, die Schaffung 
des Emscher Landschaftsparks 
gilt als das ambitionierteste Pro-
jekt eines urbanen Parks welt-
weit. Die Emschergenossen-
schaft organisiert diesen Umbau, 
verbessert auch die touristische 
Erschließung der Emscherregion 
und setzt mit der Emscherkunst 
und anderen künstlerischen Pro-
jekten immer wieder neue, öf-
fentlichkeitswirksame Akzente. 
Durch eine Verwaltungsgemein-
schaft mit dem Lippeverband  
ist die Emschergenossenschaft 
heute der größte Abwasserent-
sorger in Deutschland, daneben 
reguliert sie als Folgelast des 
Bergbaus auch den Grundwas-
serstand im Ruhrgebiet. Das  
Verwaltungsgebäude von 1910 
an der Richard-Wagner-Straße 

Die beiden wichtigsten Einrich-
tungen, die dafür geschaffen 
wurden, haben ihren Sitz im 
Südviertel: die Emschergenos-
senschaft und der Regionalver-
band Ruhr.
Die Emschergenossenschaft  
ist aus einer Notsituation heraus 
entstanden. Die großen Indust-
riebetriebe und die vielen zu
gewanderten Menschen leiteten 
ihr Abwasser in die Emscher – 
einen trägen Fluss mit vielen 
Windungen, der nicht in der 
Lage war, die Schmutzfracht zu 
transportieren. Bergsenkungen 
taten ein Übriges, es kam zu  
verheerenden Überschwemmun-
gen mit Schmutzwasser und 
entsprechenden hygienischen 
Problemen. Die durchgreifende 
Lösung: Ausbau des Flusses  
zu einem oberirdischen Abwas-
serkanal. Seit 1899 sind alle 
Schmutzwassereinleiter in der 
Emschergenossenschaft vereint, 
sie „betreibt“ seitdem den Fluss. 
1906 begannen die Bauarbeiten: 
Begradigung und damit Ver
kürzung der Emscher, Schaffung 
eines glatten Flussbettes, in dem 
sich Abwasser nicht ablagern 
kann. Es folgten mechanische 
Kläranlagen, heute modernste 

Verbindet das Ruhrgebiet: Der Regionalverband Ruhr Bismarckdenkmal und ehemalige Bundesbahndirektion
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chenschule untergebracht. Das 
spätere Gymnasium wurde 2004 
aufgelöst, heute wird das Ge-
bäude vom Burggymnasium ge-
nutzt. Einen Teil des Gebäudes 
nutzt seit 2007 das Haus der Es-
sener Geschichte, für das auf 
dem Hof von dem Architekten 
Frank Ahlbrecht ein moderner 
Anbau mit Corten-Stahl-Verklei-
dung gebaut wurde. Hier sind 
das Stadtarchiv, die frühere hei-
matkundliche Abteilung der 
Stadtbibliothek und eine modern  
gestaltete Ausstellung zur Stadt
geschichte zu einem histori-
schen Zentrum zusammenge-
führt worden.
Einige Meter entfernt hat die 
Funke-Mediengruppe (bis 2012: 
WAZ-Mediengruppe) derzeit 
noch ihren Hauptsitz, bekannt 
vor allem durch die Zeitung 
WAZ, die größte Regionalzei-
tung Deutschlands. Die Funke-
Gruppe ist international aktiv 
und stark in Osteuropa und Ös-
terreich vertreten, dazu gehören 
heute mehr als 30 Tages- und 
Wochenzeitungen, über 170 Pu-
blikums- und Fachzeitschriften, 
Anzeigenblätter und Kunden-
zeitschriften und ein starkes En-
gagement im Fernseh- und Elek-
tronikbereich. Für die Zentrale 

Im Südviertel unterwegs

Gleich am Hauptbahnhof wird 
der Besucher von Kunst und 
Kultur empfangen, die Skulptur 
„Steile Lagerung“, (Max Kratz, 
1989), mit der direkt vor dem 
damaligen Ruhrkohlegebäude 
die schwere Arbeit der Bergleute 
gewürdigt werden sollte.
Am Bismarckplatz erinnert seit 
1899 ein Standbild von Reinhold 
Felderhoff an den Reichsgründer 
Otto von Bismarck, seit seiner 
Aufstellung hat es unverändert 
an diesem Platz gestanden. Eine 
der Reliefplatten zeigt Bismarck, 
wie er mit Alfred Krupp über eine 
Kanone verhandelt.
Die neu gegründete Eisenbahn-
direktion Essen bezog 1898 das 
Gebäude hinter dem Denkmal 
und verwaltete von hier aus das 
gesamte Bahnsystem des Ruhr-
gebiets. Nach Auflösung der Di-
rektion 1994 stand das Gebäude 
leer, seit 2010 wird es von der 
Deutschen Bank genutzt, eine 
vorgesetzte Glasfassade zeigt die 
historische Fassade des Gebäudes.
Das Gebäude der früheren Lui-
senschule (1906) stammt aus 
der gleichen Epoche, hier war 
die erste städtische höhere Mäd-

in seinen Kompetenzen be-
schnitten, 2009 bekam er – in-
zwischen RVR – allerdings die 
wichtige Planungshoheit zurück. 
Er ist heute Träger der staatli-
chen Regionalplanung, ist zu-
ständig für Marketing für das 
Ruhrgebiet, für Kartographie, für 
die Sicherung von Freizeitflä-
chen (Revierparks, Wälder, Rad-
wege ...) und verantwortlich für 
den Emscher Landschaftspark 
sowie die Route der Industrie-
kultur. Als einzige echte admi-
nistrat ive Klammer um das 
Ruhrgebiet ist er einer der wich-
tigsten Akteure der gesamten 
Region.
Direkt benachbart hat der Ruhr-
verband seinen Sitz, der aus dem 
1899 gegründeten Ruhrtal
sperrenverein hervorging und 
die Trinkwasserversorgung des 
Ruhrgebiets sicherstellt. Er be-
treibt die acht großen Talsperren 
im Oberlauf der Ruhr und ihrer 
Zuflüsse, die den Wasserstand 
der Ruhr regulieren, dazu eine 
Fülle von weiteren wasserwirt-
schaftlichen Anlagen.

Der moderne Anbau für das Haus der Es-
sener Geschichte hinter der Luisenschule

Das Museum Folkwang mit dem Neubau aus dem Jahr 2010
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gab – mal mehr, mal weniger 
gekonnt, aber immer mit Herz-
blut.
In der kleinen Grünanlage „Am 
Bernewäldchen“ entspringt die 
Berne, der Bach, der einst außer-
halb der Essener Stadtmauer 
mehrere Teiche gespeist, eine 
ganze Reihe von Mühlen ange-
trieben und vor allem den ersten 
Eisenhammer von Friedrich Krupp 
bewegt hat. Heute verläuft die 
Berne zunächst verrohrt unter-
halb der Bernestraße, kommt 
hinter der Universität ans Tages-
licht, fließt durch Altenessen 
und um das Stadion von Rot-
Weiss-Essen herum, wird unter 
dem Rhein-Herne-Kanal durch-
gepumpt, um schließlich am 
Bernepark in Bottrop in die Em-
scher zu münden.

und schließlich vom Gesamtver-
band des Deutschen Steinkohle-
bergbaus genutzt. Nach dem 
Umbau ist hier 2009 ein moder-
nes Bürogebäude in die alte, ge-
schützte Fassade eingezogen. 
Das Kino im Untergeschoss wur-
de 1924 als kommunales Re-
formkino eröffnet und ist damit 
das älteste erhaltene Kino in Es-
sen mit einem restaurierten Foy-
er aus den fünfziger Jahren.
Sucht man in Essen ein Szene- 
oder Künstlerviertel, wird man 
rund um den Isenbergplatz fün-
dig. Eine Mischung aus Cafés 
und Restaurants, Designer- und 
Second-Hand-Läden und einem 
Spielplatz bringt vor allem im 
Sommer pulsierendes Leben auf 
die Straße. Ein kleines Denkmal 
am Isenbergplatz erinnert an 
den 2004 verstorbenen Günni 
Semmler, der abends mit seinem 
Akkordeon durch die Kneipen 
zog und seine Musik zum Besten 

wird derzeit ein Neubau am Ber-
liner Platz geplant.
An der Hölderlinstraße kann man 
noch einige Häuser der früheren 
Krupp-Siedlung Friedrichshof (ab 
1899) sehen, noch heute wird 
die hohe architektonische Quali-
tät des Krupp-Wohnungsbaus 
sofort deutlich.
Neben dem Museum Folkwang 
und der markanten Welcome-
Fußgängerbrücke arbeitet im 
früheren Verwaltungsgebäude 
der STEAG (Werner Issel, 1952) 
das Kulturwissenschaftliche Ins-
titut, ein gemeinsames interdis-
ziplinäres Forschungskolleg und 
Diskussionsforum der drei Ruhr-
gebiets-Universitäten. 
Das Glückauf-Haus auf der an-
deren Straßenseite (Ernst Bode, 
1923) wurde für die Verbände 
des Steinkohlebergbaus gebaut, 
seit 1935 von der Gauleitung  
der NSDAP, nach dem Krieg von 
der britischen Militärverwaltung 

Das modernisierte Glückaufhaus mit der Fassade von 1923, im Hintergrund das STEAG-Gebäude
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Highlight
Münsterkirche und Domschatzkammer

Es sind einige Mauerteile, Säu-
len, Bögen, ein Turm – mengen-
mäßig nicht viel, aber die Be-
deutung ist sensationell. Das 
Westwerk der Münsterkirche hat 
eintausend Jahre überdauert und 
es erinnert an die glänzendste 
Zeit des Damenstifts Essen.
Um 852 war das Stift gegründet 
worden, bis heute gilt dieses Da-
tum als Essener Gründungsjahr. 
Hochadlige Damen sollten hier 
fromm und gottgefällig zusam-
menleben, nach Regeln ähnlich 
wie in einem Kloster, aber auch 
mit Freiheiten. Ein knappes Jahr-

hundert lang leiteten im Mittel-
alter direkte enge Verwandte der 
deutschen Kaiser das Essener 
Stift als Äbtissinnen. Eine davon: 
Mathilde, Enkelin von Kaiser 
Otto dem Großen. Sie ließ das 
Westwerk bauen, nicht nur eine 
architektonische Meisterleis-
tung, sondern ein Gebäude von 
großer Aussagekraft. Unüber-
sehbar (vor allem im inneren 
Westchor) sind die Ähnlichkeiten 
mit der Pfalzkapelle in Aachen 
(Aachener Dom), der Hauptkir-
che der Kaiser in dieser Epoche. 
Wer die Sprache der Architektur 

lesen konnte, verstand es sofort: 
Hier ist ein Ort von höchster Be-
deutung in Deutschland.
Den Äbtissinnen gelang es im 
Lauf der Jahrhunderte, neben 
der geistlichen Leitung des Stifts 
auch die Rolle der Landesherrin 
einzunehmen. Das Ländchen Es-
sen mit der Äbtissin als Reichs-
fürstin an der Spitze war nicht 
besonders mächtig, aber formal 
eigenständig und selbständig, 
die Bürger der Stadt und die 
Bauern im Umland waren Unter-
tanen der Äbtissin. Die Bewoh-
ner innerhalb der Stadtmauer 

Münsterkirche und Domschatzkammer am Burgplatz
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den, eine ungewöhnlich reiche 
Sammlung von Emaille-Bro-
schen, Reliquien und mit sym
bolischer Bedeutung, ein Schwert 
und eine Krone, alle auf höchs-
tem Niveau künstlerisch gestal-
tet. Einige Objekte haben als  
Gegenstände der religiösen Ver-
ehrung ihren Platz in der Kirche, 
vor allem die goldene Madonna, 
kostbarster Teil des Domschat-
zes. Auch sie geht auf die Äbtis-
sin Mathilde zurück. Auf den 
Bänken vor dieser ältesten voll-
plastischen Statue Marias, die 
Jesus als Kind auf dem Schoß 
hält, sitzen fast immer Gläubige 
und richten ihre Gebete an die 
Schutzpatronin des Ruhrbis-
tums. Ein Glaube, der bis heute 
lebendig ist.

die Münsterkirche wurde nun 
Pfarrkirche. Mit der Gründung 
des neuen Bistums Essen im Jahr 
1958 wurde sie zur Bischofskir-
che aufgewertet. Im Innenhof 
des Kreuzgangs liegt heute ein 
Friedhof für Angehörige des 
Domkapitels, die Begräbnisstät-
te für die Bischöfe wurde als 
Krypta unter Westchor und Atri-
um neu errichtet. In der Ost-
krypta unter dem Altar der 
Kirche befindet sich das Grab des 
heiligen Altfrid, der als Gründer 
des Stifts Essen verehrt wird.
Die Gebäude des Bischöflichen 
Generalvikariats liegen angren-
zend an die Münsterkirche, von 
hier aus wird das Bistum Essen 
verwaltet. Es ist flächenmäßig 
das kleinste Bistum in Deutsch-
land, etwa 880.000 Katholiken 
leben hier. Im Osten reicht es 
weit in das Sauerland, der Esse-
ner Stadtteil Kettwig gehört 
aber bereits zum Erzbistum Köln. 
An der Spitze steht seit 2009 Bi-
schof Franz-Josef Overbeck.
Die Bedeutung des Damenstifts 
Essen wird eindrucksvoll deut-
lich beim Besuch des Domschat-
zes, der als einer der kostbarsten 
Kirchenschätze in Deutschland 
gilt. Er erinnert an die Rolle der 
Äbtissinnen als Auftraggeberi
nnen für Kunstgegenstände, 
zeigt aber auch Objekte aus der 
Geschichte des jungen Ruhr
bistums. Zu den herausragenden 
Stücken gehören große Kreuze 
aus dem Mittelalter, die bei Pro-
zessionen vorausgetragen wur-

unternahmen zwar alle Anstren-
gungen, diese Herrschaft abzu-
schütteln und freie Reichsbürger 
zu werden, aber vergeblich. Erst 
1803, im Zeitalter Napoleons, 
wurde das Damenstift ersatzlos 
aufgelöst.
Die Münsterkirche erinnert an 
die Epoche des Stifts. Mit dem 
Westwerk raffiniert verschach-
telt steht das eigentliche Kir-
chengebäude, nach schweren 
Kriegszerstörungen wieder auf-
gebaut, es stammt aus der Zeit 
nach 1275, im gotischen Stil er-
richtet. Der Besucher soll aber 
nicht durch Größe beeindruckt 
werden wie z. B. beim ebenfalls 
gotischen Dom in Köln, sondern 
die Münsterkirche hat angeneh-
me, „menschliche“ Dimensionen, 
in denen man sich wohlfühlen 
kann.
Der Kreuzgang auf der Nordsei-
te, typisches Bauelement eines 
Klosters, ist Symbol für die Ver-
gangenheit als Damenstift.
Baulich durch das Atrium (In-
nenhof) mit der Münsterkirche 
verbunden ist die Anbetungs
kirche St. Johann. Ihre heutige 
Gestalt geht weitgehend auf das 
Jahr 1471 zurück. Während die 
Münsterkirche den Gebeten und 
Gottesdiensten der Stiftsdamen 
vorbehalten war, diente St. Jo-
hann in erster Linie als Pfarrkir-
che für die Menschen in der 
Stadt.
Als das Damenstift aufgelöst 
wurde, übertrug man beide Kir-
chen der Gemeinde St. Johann, 

Ein ganz besonderer Schatz: 
Die goldene Madonna
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Ein stadtbildprägendes Gebäude 
sollte es werden, das hatte sich 
die jüdische Gemeinde Essen 
(etwa 4.500 Mitglieder) für  
ihren neuen Synagogenbau  
gewünscht. Das Ziel hat der Ar-
chitekt Edmund Körner mit 

Meisterschaft erreicht, 1913 war 
eine der größten Synagogen 
Deutschlands fertiggestellt, auf 
einem schwierigen Baugrund-
stück, das keilförmig und ab-
schüssig auf den Stadtkern zu-
lief. Stufe für Stufe staffelt sich 
das Gebäude in die Höhe und 
kulminiert in der großen Kuppel. 
Der Innenraum mit Empore verti-

kal gegliedert und farbenpräch-
tig ausgestaltet. Synagogen-
raum mit Orgel und gemischtem 
Chor, Wochentagsynagoge für 
osteuropäische Juden, Gemein-
de- Schulräume, Bibliothek, Se-
kretariat, Wohnungen – ein jüdi-
sches Gemeindezentrum.
Am 9. November 1938 wurde die 
Synagoge in Brand gesetzt, die 
Außenmauern trotzten jedoch 
dem Feuer und standen für den 
Rest des Dritten Reichs und die 
Nachkriegszeit wie ein Mahnmal 
an das Verbrechen.
Nachdem die jüdische Gemeinde 
sich 1959 für einen wesentlich 
kleineren Neubau an anderer 
Stelle entschieden hatte, erwarb 
die Stadt Essen die Ruinen und 
renovierte sie so, dass dort „Haus 
Industrieform“ eingerichtet wer-
den konnte, ein Museum für In-
dustriedesign. Der Thoraschrein 
wurde dabei abgerissen. 1980 
entschloss man sich zu einer 
Nutzung, die der Geschichte des 
Hauses angemessener erschien, 
als „Mahn- und Gedenkstätte“ 
zuerst mit einer Ausstellung zum 
Thema „Widerstand und Verfol-
gung im Dritten Reich“, später 
zu „Stationen jüdischen Lebens“. 
Das war der Beginn der Kultur-
einrichtung „Alte Synagoge“. 
1986 schließlich entschied die 
Stadt Essen, das Haus ansatz-
weise in seinen Originalzustand 
zurückzuversetzen. 2008 be-
schloss der Rat der Stadt Essen, 
die Alte Synagoge als „Haus jü-
discher Kultur“ zu betreiben und 

weiter umzubauen. Thema der 
Präsentation ist seitdem nicht 
mehr die Geschichte mit dem 
Fokus auf Verfolgung, sondern 
heutige jüdische Kultur und 
Identitäten in ihrer ganzen Band-
breite. Die interaktive Muse-
umskonzeption ist anspruchsvoll 
und mit ihrem Thema einzigartig 
in Deutschland. Unterstützt durch 
die Wirkung des sorgfältig res-
taurierten Gebäudes kann sich 
der Besucher heute in befruch-
tender Atmosphäre dem kom-
plexen Thema annähern.
Öffnungszeiten Dienstag – Sonn-
tag 10.00 – 18.00 Uhr, zu Vor
trägen, politischen Donners
tagsgesprächen, Konzerten, 
Wechselausstellungen, Führun-
gen und zum Lehrhaus Juden-
tum für Kinder siehe: 
www.alte-synagoge.essen.de.

Highlight
Die Alte Synagoge – das Haus der jüdischen Kultur

Die Alte Synagoge, heute Haus der 
jüdischen Kultur
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Am 18. Oktober 1928 wurde in 
Essen eine spektakuläre Eröff-
nung gefeiert: Das neue Groß
kino Lichtburg nahm den Betrieb 
auf. Nicht die schiere Größe war 
die Sensation – auch die Schau-
burg am Viehofer Platz hatte 
2.000 Plätze. Es war die erstklas-
sige Ausstattung, die für Furore 
sorgte. Ein riesiger Saal mit Em-
pore und Logen, elektrischer 
Platzmeldeanlage, amerikani-
scher Sodafontäne im Foyer, Or-
chestergraben, Bühne, 12 Garde-
robenfrauen und Restaurants  
im Gebäude. Gehobene Unter-
haltung an zentraler Stelle in der 
Stadt, Kinobesuch auf gleichem 

Niveau wie im hergebrachten 
Theater.
Die Lichtburg wurde zu einem 
der führenden Premierenkinos in 
Deutschland. Nach den Kriegs-
schäden wiederhergerichtet, 
konnte sie diese Rolle auch in 
den fünfziger und sechziger Jah-
ren spielen, bis sie im aussichts-
losen Wettkampf gegen den 
Fernseher immer mehr ins Hin-
tertreffen geriet. In den neunzi-
ger Jahren stand der Abriss zur 
Debatte.
Ausgehend von den Essener Film-
kunsttheatern startete jetzt die 
Protestaktion „Rettet die Licht-
burg“, bei der sich engagierte 

Bürger mit vielen Künstlern zu-
sammen zu Wort meldeten. 
Nach vielen Auseinandersetzun-
gen konnte der Abriss verhindert 
werden, die Lichtburg steht heu-
te unter Denkmalschutz, wurde 
aufwändig restauriert und wird 
von der Essener Filmkunstthea-
ter GmbH betrieben. Der große 
Saal wurde nie zerteilt, er hat 
wegen der größeren Beinfreiheit 
heute nur noch 1.250 Plätze, ist 
aber immer noch der größte Ein-
zelsaal eines Kinos in Deutsch-
land. Der elegante Schwung des 
Balkons gibt ihm seinen beson-
deren Charakter.

Highlight
Lichtburg und Essener Filmkunsttheater

Premierenkino: Die Lichtburg in Essen 
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tung machten das Eulenspiegel 
zu einer Institution. Qualität so-
wohl in der Filmauswahl als 
auch bei der Technik war stets 
die doppelte Devise. Filmkunst 
statt Masse.
Als durch den Druck der Multi-
plexe auch die Kinos rund um 
das Stadtzentrum in die Krise 
rutschten, hatten die Essener 
Filmkunsttheater den Mut, sich 
auch hier zu engagieren und das 
Filmstudio Glückauf sowie das 
Astra/Luna zu betreiben.
Die Essener Filmkunsttheater 
werden fast schon traditionell 
regelmäßig für die Qualität ihres 
Programms ausgezeichnet, an  
der Spitze stehen weiterhin 
Hanns-Peter Hüster sowie Mari-
anne Menze. Neben dem breiten 
Filmangebot des CinemaxX kann 
Essen durch ihr Engagement mit 
einigen besonderen Juwelen un-
ter seinen Lichtspielhäusern auf-
warten.

Kino Luna) in der Teichstraße, 
das Filmstudio Glückauf am Be-
ginn der Rüttenscheider Straße 
und das große Eulenspiegel auf 
der Steeler Straße. 
Der Kinoliebhaber Hanns-Peter 
Hüster, der schon in den sechzi-
ger Jahren für die Stadt Essen 
die Anfänge des kommunalen 
Kinos organisierte, hatte 1971 
ein Kino in Wohnzimmergröße 
eröffnet: die Galerie Cinema  
in Rüttenscheid. Mit der Über-
nahme des Eulenspiegel im Jahr 
1980 begann dann für ihn gro-
ßes Kino: Vierhundert Plätze, 
Großbildleinwand, dazu kam 
eine Wurlitzer-Kinoorgel. Hüster 
bewies, dass auch in einer Zeit, 
die oft als die Zeit der Kinokrise 
beschrieben wurde, ein Licht-
spielhaus mit Qualität bestehen 
kann. Viele Sonderveranstaltun-
gen wie lange Filmnächte oder 
Stummfilme mit Orgelbeglei-

In der Filmbranche ist die Licht-
burg heute eine feste Adresse 
für NRW- und Deutschlandpre-
mieren, im Essener Stadtzent-
rum ein kultureller Magnet mit 
hoher Anziehungskraft. In den 
hinteren Teil des Gebäudes wur-
de bei der Restaurierung ein 
Glaswürfel eingebaut, dort hat 
heute die Volkshochschule Essen 
ihren Sitz, auch sie sorgt für eine 
Belebung der Innenstadt und 
vor allem des Burgplatzes. Im 
Ausbildungsrestaurant „Lernbar“ 
gibt es neben täglichen Mittags-
gerichten auch Kaffee und Ku-
chen, der wunderbare Ausblick 
auf die Münsterkirche ist inklu
sive.
Durch das Engagement der Esse-
ner Filmkunsttheater ist Essen 
kinotechnisch vergleichsweise 
gut versorgt, im Stadtbezirk I ge-
hören gleich drei Kinos dazu: 
Das Astra (mit dem kleineren 

Kino im historischen Ambiente: Das Filmstudio Glückauf, Foyer
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Wer kann schon immer perfekt 
sein? Kreativität bedeutet aus-
probieren, versuchen, Neues ent-
wickeln, kann auch Scheitern 
bedeuten. Perfektion steht dabei 
nicht am Anfang. 
Das Unperfekthaus hat diesen 
Zwischenzustand zu se iner 
Grundlage gemacht. Das hört 
sich zunächst schrill an, aber mit 
dieser bedingungslosen Offen-
heit für das Ausprobieren ist das 
Haus zum Motor einer neuen 
Entwicklung in der nördlichen 
Innenstadt geworden.
Am Anfang waren die Franziska-
ner. Sie hatten ein großes Kloster 
errichtet, ganz nach franziska
nischer Tradition mitten in der 

Stadt, mit Kapelle, Gemein-
schaftsräumen und Schlafzim-
mern für die Mönche, sieben 
Etagen, 4.000 qm. Als sie den 
Standort aufgaben, blieb die Fra-
ge nach einer neuen Nutzung 
des Gebäudes zunächst ohne 
Antwort.
2004 übernahm der Unterneh-
mer Reinhard Wiesemann das 
Gebäude und gründete das Un-
perfekthaus. Die Idee: ein offe-
nes Künstlerdorf in einem Ge-
bäude. Junge Künstler, die noch 
nicht etabliert sind, können Räu-
me nutzen für ihre Produktion. 
Kosten entstehen nicht, es gibt 
auch keine Vorgaben, solange 
nicht gegen Gesetze verstoßen 

wird. Verpflichtung ist die Offen-
heit: Die Künstler schließen sich 
nicht ein, sondern sind bereit, 
sich über die Schulter schauen 
zu lassen. Das gesamte Haus ist 
offen für Besucher, die dafür 
Eintritt zahlen, alkoholfreie Ge-
tränke sind inbegriffen.
Maler, Musiker, Fotografen, Se-
minarentwickler, gesellschaft
liche Initiativen – das UpH ist 
voll davon, nebeneinander, eine 
bunte Vielfalt. Man kann hinein-
schauen, kann dauerhafte Nut-
zung vereinbaren, aber auch ein 
Zuhause mitten in der Stadt  
für einen Tag bekommen. Erfolg 
eines Projekts ist keine Bedin-
gung, Unperfektion heißt die 

Highlight
Kreativ und unperfekt: das Unperfekthaus

Das Unperfekthaus
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der Grünen Mitte zwischen In-
nenstadt und Universität wird 
neue Impulse bringen. Es gibt 
perfekte Einkaufsmöglichkeiten, 
es gibt perfekte kulturelle Ins
zenierungen z. B im GOP. Das 
Unperfekthaus wird dazu beitra-
gen, dass auch das Experimen-
tel le  se inen Raum hat .  Die 
Stadtentwicklung ist stets auch 
auf Experimente angewiesen, die 
Möglichkeit des Scheiterns ist 
nie ausgeschlossen. Das Unper-
fekthaus und das GeKu-Haus 
sind Knotenpunkte für das neue 
Kreativquartier. Aus den Aktivi-
täten rund um Unperfekt- und  
GeKu-Haus sowie dem Engage-
ment der  Immobi l ien- und 
Standortgemeinschaft Nördliche 
Innenstadt e. V. erwachsen bun-
te Impulse für das neue Kreativ-
quartier.

erhaften Ladenmiete tragen zu 
müssen.
Reinhard Wiesemann über das 
Konzept: „... wir planen die Un-
perfektion ein, wir sorgen dafür, 
daß niemand ruiniert ist, wenn 
absolut überzeugende Pläne 
dann doch nicht funktionieren. 
So ist das bei Innovationen. 
Wenn unsere Gesellschaft dieses 
gleichzeitige Ausprobieren von 
ganz vielen Ideen parallel irgend-
wann nicht mehr will, dann gibt 
es nach der Finanzkrise noch 
viele andere Krisen in vielen an-
deren Bereichen, in denen wir 
uns zu sicher sind und alles auf 
eine Denkweise setzen.“
Das Unperfekthaus ist inzwi-
schen vielfach ausgezeichnet 
worden: Kulturpreis 2007, Senf-
kornpreis der katholischen Kir-
che, Innovationspreis des Netzes 
innovativer Bürger, Botschafter 
des Ruhrgebiets von proRuhrge-
biet, Top-10-Sehenswürdigkeit 
des Merian-Reiseführers etc.
Doch die Entwicklung bleibt 
nicht stehen. In der nördlichen 
Innenstadt ist vieles in Bewe-
gung gekommen, die Schaffung 

Devise. Aber das Unperfekthaus 
bietet Unterstützung, schafft 
Netzwerke, bringt Menschen zu-
sammen, legt die Grundlage für 
Erfolg.
Zum Haus gehört ein Hotel mit 
14 Betten, das aber nur komplett 
gemietet werden kann. Hier ist 
alles möglich, Wellness, Business 
oder auch nur schönes Wohnen 
in der Stadt.
Im Erdgeschoss ist eine Gastro-
nomie entstanden, in der man 
nach verschiedenen Preismodel-
len essen und trinken kann. Wer 
will, kann sein Essen auch mit-
nehmen zum Künstlerbesuch 
oder auf die Dachterrasse. Auch 
die eigenen Butterbrote können 
verzehrt werden.
„Off-Messen“ im Unperfekthaus 
ergänzen die großen Messen der 
Messe Essen und bilden einen 
weiteren kreativen Farbtupfer in 
der Innenstadt.
Seit 2012 hat das Unperfekthaus 
mit dem GenerationenKult/Haus 
(GeKu-Haus) an der Viehofer 
Straße, nur wenige Gehminuten 
entfernt, einen Ableger bekom-
men. In barrierefreien Wohnun-
gen ist generationenübergrei-
fendes Wohnen möglich, es gibt 
Räume für eine Wohngemein-
schaft und im Untergeschoss 
kann ein großes Ladenlokal in 
Form einer Ladengemeinschaft 
genutzt werden. So haben auch 
kleine Anbieter die Möglichkeit, 
Waren zu verkaufen, vielleicht 
auch nur zeitweise, ohne dafür 
das Risiko einer kompletten dau-

Geselliges Surfen im Unperfekthaus
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Vom Verkehr umtost, steht der 
„Wasserturm am Steeler Berg“ 
als markante Landmarke im Süd-
ostviertel auf dem höchsten 
Punkt des Stadtzentrums. Vom 
großen Ostpark, der 1902 seit-
lich des Turms angelegt wurde, 
ist nur noch eine Restfläche üb-
rig geblieben. Einst war der Park 
so groß und die Umgebung so 
ruhig, dass hier sogar Konzerte 
gegeben werden konnten. Heute 
ist der Ort nach dem Essener 
Schauspieler „Diether-Krebs-
Platz“ benannt.
Der Wasserturm wurde von dem 
bekanntesten deutschen Was-
serbaumeister geplant, dem  
Aachener Professor Otto Intze. 
1883/84 gebaut, um die Wasser-
versorgung der rasant wachsen-
den Stadt zu sichern, wählte der 
Architekt den rückwärtsgewand-
ten Stil des Historismus. Zinnen 
und Türmchen prägten das Bild, 
das technische Bauwerk glich 
eher einem mittelalterlichen 
Stadttor oder Burgturm. Der ei-
gentliche Kern, der (2.000 Kubik-
meter) große Wasserbehälter ist 
heute sichtbar, ursprünglich war 
er hinter einem Backsteinaufbau 
mit Zinnenumgang verborgen. 
Zwei Ecktürme bekrönten die 
Fassade. Im Untergeschoss war 
ursprünglich ein Restaurant un-
tergebracht.
Die technische Einrichtung be-
saß von Beginn an einige hoch 
moderne Besonderheiten, z. B. 
ein Auflager des Behälters aus 
Walzeisen statt aus Gusseisen, 

das preiswerter und haltbarer 
hergestellt werden konnte, so-
wie einen frei hängenden sog. 
Kugelkalottenboden, der die 
auftretenden Kräfte besser auf-
nehmen konnte als andere Mo-
delle. Wegen der besonderen 
Anforderungen hatte Intze den 
Behälter auch bergsenkungssi-
cher konzipiert. Trotz der Bom-
bentreffer, die große Teile der 
Turmfassade zerstörten, ist der 
eigentliche Wasserbehälter er-
halten geblieben. Nach der ver-
einfachten Restaurierung des 
Turms ist er 1949 wieder in Be-
trieb genommen worden.
Fest mit dem Wasserturm ver-
bunden ist ein dramatisches Er-
eignis aus dem Ruhrkampf des 
Jahres 1920.
Während in Berlin der rechtsge-
richtete Kapp-Putsch gegen die 
Weimarer  Demokrat ie  sehr 
schnell zusammengebrochen 
war, schlossen sich im Ruhrgebiet 
Arbeiter zusammen zur Roten 
Ruhr-Armee, um die Errungen-
schaften der Republik zu verteidi-
gen, die politische Macht zu er-
ringen und die Diktatur des 
Proletariats durchzusetzen. Die 
Regierung schickte dagegen 
Reichswehrtruppen und parami-
litärische Freikorps, um „Ruhe 
und Ordnung“ wiederherzustel-
len. Daraus entwickelten sich an 
mehreren Stellen im Ruhrgebiet 
und in Essen bürgerkriegsähnli-
che Zustände.
Am 19. März wurde auch der 
Wasserturm von der Roten Ruhr-

Armee belagert. Auf dem Turm 
saß noch eine Besatzung der Si-
cherheitspolizei und der Bürger-
wehr. Durch ein Missverständnis 
dachten die Belagerer, dass die 
Besatzung den Turm räumen 
wollte. Als sie sich näherten, 
wurden sie jedoch beschossen 
und mit Handgranaten bewor-
fen. In den folgenden Auseinan-
dersetzungen wurden 11 Mann 
der Besatzung des Turms getö-
tet. Das Gedenken an dieses Er-
eignis wurde vor allem im Drit-
ten Reich instrumentalisiert, mit 
Halbwahrheiten angereichert 
und diente der moralischen Dis-
kreditierung der linksgerichteten 
Arbeiter. Die Zahl der am Was-
serturm getöteten Arbeiter ist 
bis heute nicht bekannt.
Heute ist im Untergeschoss des 
Wasserturms die Essener Tafel 
untergebracht, die Lebensmittel-
versorgung für bedürftige Esse-
ner organisiert.

Highlight
Wasserturm am Steeler Berg

Wasserturm am Steeler Berg:  
Landmarke mit wechselvoller   
Geschichte
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 Ein kulturelles Highlight im Stadtteil: Storp9

Es begann im Jahr 2005: Die 
Stiftung Fairnetzen der BOV AG, 
das Essener Sozialdezernat,  
die Agentur für Ehrenamt, die 
RAG und der Allbau, dazu die 
Bürgerinitiative Südostviertel 
e.V., die katholische Kirchen- 
gemeinde Heilig Kreuz, der Cari-
tasverband für die Stadt Essen, 
das städtische Jugendamt und 
die Jugendhilfe e. V. gaben den 
Anstoß für ein gemeinsames 
Projekt. Geld- und Sachmittel 
wurden zusammengetragen, eh-
renamtliche Helfer übernahmen 
einen großen Teil der Arbeiten, 
so konnten Räume an der Storp-
straße 9 am Marktplatz im Süd-
ostviertel hergerichtet und die 
Fassade als Blickfang farbenfroh 
und künstlerisch gestaltet wer-
den. 
Seitdem arbeitet Storp9, bietet 
Platz und Anregung für unter-
schiedliche Interessen, für Bil-
dung, Kunst und Begegnung.

Mit einer Computerschule, die 
im Haus eingerichtet wurde, be-
gann die Bildungsförderung. Seit 
2006 werden die Kurse von eh-
renamtlichen Trainern durchge-
führt, die zuvor von Fachkräften 
der ehemaligen BOV AG in ei-
nem 6-monatigen „Train-the-
Trainer“-Lehrgang ausgebildet 
worden sind. 
Zur „ersten Stunde“ gehört auch 
der junge Kunstverein Port e. V., 
ein Zusammenschluss von jun-
gen kunstbegeisterten Men-
schen aus der Umgebung, die im 
Südostviertel ein Haus für Aus-
stellungsflächen, Ateliers und 
für eine Begegnungsstätte such-
ten.
Heute findet man im Storp9 Ate-
liers für junge Künstler, Räum-
lichkeiten für Sprachkurse und 
Lernfördergruppen sowie ein 
Café im Erdgeschoss. Es gibt  
Jugendtreffs, die Allbau-Mieter-
sprechstunde, Design- und Tanz-

gruppen, diverse Beratungsan-
gebote, das „Marktcafé“ und das 
„Café International“. Wöchent-
lich bietet es Teilnehmern/innen 
aus Sprach- oder Integrations-
kursen die Möglichkeit, ohne 
Hemmschwelle auf Deutsch über 
diverse Alltagsthemen zu reden, 
Sprachkenntnisse zu vertiefen 
und Kontakte zu knüpfen. Wei-
terhin trifft sich wöchentlich 
eine Eltern-Kind-Gruppe, Forum 
für offenen Austausch rund um 
Erziehung und Umgang mit Kin-
dern.
Die Caféräumlichkeiten sind 
Treffpunkt für Bewohner des 
Stadtteils, hier findet auch das 
Kulturprogramm für junge Leute 
am Wochenende statt. Ältere 
und jüngere Menschen aus dem 
Stadtteil, aus der Bürgerinitia
tive Südostviertel e. V. und die 
freien Künstler treffen hier auf-
einander, sie erledigen auch den 
größten Teil der Arbeit im Café 
gemeinsam und ehrenamtlich. 
Storp9 schafft den Raum für das 
Engagement aller, niemand ist 
ausgeschlossen. Entwicklung 
von neuen Ideen, Mithilfe bei 
der Umsetzung, gesellschaftli-
ches Engagement und Beteili-
gung gehen Hand in Hand. Die 
Angebote sind präventiv und 
partizipativ, Ziel ist die Verwirk
lichung selbstbestimmter und 
konfliktfreier Lebensentwürfe. 
Alle Angebote und Projekte ori-
entieren sich an der alltäglichen 
Lebensrealität im Stadtteil.

Highlight
„Storp9“ – ein Haus für Bildung, Kultur, Kunst und Begegnung
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gegnen. Den Jugendlichen wur-
den Kunst und Kultur im öffent
lichen Raum als ein Instrument 
des Austausches und als Sprach-
rohr der eigenen Visionen und 
Gedanken näher gebracht. 
WAENDE SÜDOST war nicht Hö-
hepunkt und Ende eines einzel-
nen Mural-Art-Projekts, sondern 
der Start für mehr: Mit dem 
Storp9 – Haus für Bildung und 
Kultur – als Ankerpunkt wurde 
das Essener Südostviertel ein Pi-
onier der Selbstgestaltung von 
Bürgerschaften, der Stadtteil hat 
aus sich selbst heraus eine Auf-
wertung geschaffen und sich 
damit selbst ein höheres Selbst-
wertgefühl erarbeitet. Die Mu-
ral-Art-Galerie entwickelt sich 
zum Anz iehungspunkt  fü r 
Kunst- und Kulturschaffende 
aus ganz NRW. Führungen wer-
den organis iert  von Storp9 
(02 01 - 839 87 96) weitere Infor-
mationen: 
www.waende-suedost.de, 
www.storp9.de.

beachtete Kunst in den Stadtteil 
gebracht hat. Eine Galerie für je-
dermann, Eintritt frei. Durch das 
Projekt haben die Bewohner die 
Perspektive verändert, haben 
sich aktiv mit der Mauer und ih-
rem Viertel auseinandergesetzt. 
Sie wurden dazu eingeladen, die 
neu entstandene Galerie auf der 
jeweils anderen Seite anzusehen. 
Die als trennend erlebte Schall-
schutzmauer verwandelte sich in 
ein verbindendes Objekt. 
Die Arbeit der Künstler wurde 
begleitet von einem vielgestalti-
gen Rahmenprogramm. Schulen, 
Kindergärten, Familien, Gruppen 
des Bürgerbegegnungszentrums 
Storp9 und viele Bürger waren 
als aktive Teilnehmer einbezo-
gen. Neben der künstlerischen 
Aufwertung des Viertels sollte 
bei dem Festival auch Gelegen-
heit zur positiven Begegnung 
über Generationen und Kulturen 
hinweg geschaffen werden, 
auch für Personen, für die Kunst 
bislang etwas Fremdes oder Un-
verständliches gewesen war.
Kinder erlebten Kunst und Kul-
tur als etwas, das Freude bereitet 
und sichtbare Spuren hinterlässt, 
die ihnen täglich im Viertel be-

Storp9 ist als gemeinsames Pro-
jekt seit 2009 selbständig, die 
Kooperationspartner sichern 
eine tragfähige finanzielle und 
personelle Basis. Angebote kön-
nen verlässlich organisiert wer-
den und die Bewohner des Süd-
ostviertels finden eine offene 
Anlaufstation, die qualifizierte  
Betreuung bietet und Möglich-
keiten, am Stadtgeschehen teil-
zuhaben. Zahlreiche Unterneh-
men und Stiftungen unterstützen 
die Arbeit von Storp9. 

Ein spannendes Projekt: 
WAENDE SÜDOST

Die Lage an der A40 bringt es 
mit sich: An vielen Stellen im 
Südostviertel  prägen Lärm-
schutzwände das Bild, trennend 
und bedrohlich. Der Stadtteil 
wirkt wie zerschnitten von der 
Autobahn. Storp9 hat dies als 
Chance betrachtet und ein Projekt 
der „Mural Art“ (Mauerkunst) da-
raus gemacht: WAENDE SÜD-
OST! 
Während einer Totalsperrung 
der A40 wegen Bauarbeiten  
haben im September 2012 ins-
gesamt 21 nationale und inter-
nationale Künstler zwei Wochen 
lang 3,5 Kilometer Schallschutz-
mauern künstlerisch gestaltet. 
Der abweisende Grenzwall wur-
de positiv neu besetzt, eine „po-
sitive Störung des öffentlichen 
Raums.“
Entstanden ist eine einzigartige 
öffentliche Galerie, die weltweit 

Das Projekt WAENDE SÜDOST
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Highlight
Das Moltkeviertel

Ein einzigartiges Highlight ist 
das Essener Moltkeviertel – in 
vielerlei Hinsicht: Ein frühes  
Beispiel geplanter Stadtent
wicklung, eine einzigartige An-
sammlung von Gebäuden in 
qualitätvoller Architekturspra-
che, eine gelungene Mischung 
von Wohnbauten und Grünan
lagen und ein Beispiel für die 
ästhetische Durchdringung des 
Lebensraumes, nicht zuletzt 
durch Kunst, gepaart mit dem 
Engagement einer traditionell 
selbstbewussten Bürgerschaft.
Mit dem Anwachsen der bürger-
lichen Bevölkerungsschichten 
Anfang des 20. Jahrhunderts 
schoss der neue Repräsentati-
onswille oft über das Ziel hinaus 
und führte zu Übertreibungen  
in der Formensprache, häufig er-

wachsen aus einem übersteiger-
ten Kopieren alter Formen. Re-
formarchitekten wandten sich 
gegen diese Ideenlosigkeit und 
forderten eine Rückkehr zum 
einfachen, guten Geschmack, zu 
modernen, sti l istisch klaren  
Gebäuden, die aus ihrer Funktion 
heraus entwickelt wurden. Ein 
Glücksfall für die Stadt Essen. Es 
gelang, eine ganze Reihe von 
namhaften Reformarchitekten 
nach Essen zu holen, die dann 
auch im Moltkeviertel bauten: 
Georg Metzendorf (Margare-
thenhöhe), Alfred Fischer (RVR-
Gebäude), Edmund Körner (Alte 
Synagoge), Wilhelm Kreis (Em-
schergenossenschaft), Otto Bart-
ning (Auferstehungskirche), um 
nur einige zu nennen. Teilweise 
schlossen sie sich in der „Essener 

Raumkunstgruppe“ zusammen, 
schon der Name ist anspruchs-
volles Programm.
Ein weiterer Glücksfall: Seit 1901 
war Robert Schmidt Leiter des 
Stadterweiterungsamtes, der zu-
kunftsweisende Gedanken ent-
wickelt hatte, um durch eine 
qualitätsorientierte und durch-
setzungsfähige Stadtplanung die 
weitere Zersiedelung des Ruhr-
gebiets zu verhindern. Er sollte 
später zum Gründungsdirektor 
des SVR, heute RVR werden. Das 
Moltkeviertel wurde von ihm de-
tailliert geplant und ist als ein 
visionärer Baustein zur Entwick-
lung des Ruhrgebiets zu sehen.
Schmidt war auch mit verant-
wortlich dafür, dass die Stadt Es-
sen eine systematische Politik der 
Eingemeindung und des Boden-
erwerbs durchführte. 1903 kauf-
te sie den Schnutenhaushof, 
1906 den Brünglinghaushof, spä-
ter ein großes Grundstück von 
dem Fabrikanten Ernst Schnuten-
haus. Das waren die Flächen, auf 
denen nun, systematisch geplant, 
ein Musterbeispiel von Stadtpla-
nung gegeben werden konnte. 
Unterschiedliche Typen von 
Häusern (Reihenhäuser, kleine 
Einfamilienhäuser, große Villen) 
sollten für soziale Durchmischung 
sorgen, die Richtung der Sonnen-
einstrahlung sollte berücksichtigt 
werden und durch die Anordnung 
von privaten Gärten und öffentli-
chen Anlagen sollten größere 
Grünflächen entstehen.

Die Koppersvilla im Moltkeviertel, heute Internationale Schule Ruhr
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Verwaltungsgebäude ist heute 
Geschäftshaus.
Direkt am Moltkeplatz liegt die 
Selbständige Evangelisch Luthe-
rische Kirche, die der Architekt 
Otto Bartning etwas abfällig als 
eine Jugendsünde bezeichnet 
hat. Es war die erste von mehr als 
150 Kirchen, die er in Deutsch-
land baute, geschickt nutzte er 
den knappen Platz und ordnete 
den Turm als Bindeglied von Kir-
che und Pfarrhaus an. Die Kirche 
war im Krieg zerstört worden, 
wurde aber als erste Kirche in 
Essen wiederhergestellt und 
schon 1945 konnten wieder 
Gottesdienste gefeiert werden. 
Im Jahr 2010 wurde sie von der 
Bartning-Gesellschaft zur Kirche 
des Jahres gewählt.
Literatur zum Moltkeviertel: 
Tankred Stachelhaus, Das Esse-
ner Moltkeviertel (Hg: Rheini-
scher Verein für Denkmalpflege 
und Landschaftsschutz, Rheini
sche Kunststätten, Heft 521,  
Essen 2010)

Das ganze Moltkeviertel ist wie 
ein reichhaltiges und gleichzei-
tig lebendiges Architekturmuse-
um hervorragend gestalteter 
Gebäude, nur drei davon sollen 
kurz gesondert genannt werden: 
Markant überragt die frühere 
Königliche Baugewerkschule 
(1910/11, Edmund Körner, heute 
Robert-Schmidt-Berufskolleg) 
das Gelände, hier sollten junge 
Baufachleute neben handwerkli-
chen Fertigkeiten auch eine bau-
künstlerische Ausbildung erhal-
ten, um ihre innere Perspektive 
auf die beruflichen Aufgaben zu 
erweitern. Das Moltkeviertel 
sollte den Schülern jeden Mor-
gen auf ihrem Weg zur Schule 
bereits den Blick für die Mög-
lichkeiten ihres Faches öffnen. 
Nahe der Brücke wurde eigens 
ein Aussichtspunkt mit Blick auf 
die Baugewerkschule geschaf-
fen.
Die Villa Koppers am Moltkeplatz 
wurde 1911 von Oskar Schwer 
für Heinrich Koppers und seine 
Familie errichtet, das Verwal-
tungsgebäude des Unterneh-
mens grenzte direkt an. Koppers 
war eines der führenden Unter-
nehmen des Kokereibaus, wurde 
1974 von Krupp übernommen 
und ging schließlich in dem 
ThyssenKrupp-Unternehmen 
Uhde auf. In der Villa befindet 
sich seit 2010 die International 
School Ruhr, eine international 
ausgerichtete Privatschule, die 
auf Initiativen aus der Wirt-
schaft zurückgeht. Das frühere 

Die Bebauung war aufgelockert 
geplant, kleine Plätze struktu-
rierten das Viertel, wo möglich, 
sollten die Straßen auf ein mar-
kantes Gebäude als Bezugspunkt 
zulaufen. Weiße Steine in der 
Pflasterung akzentuierten die 
Gehwege. Die Vorgärten sollten 
weitgehend in städtischem Ei-
gentum bleiben und einheitlich 
gepflegt werden, um Einfluss auf 
das Gesamtbild zu behalten. Der 
Moltkeplatz und der Camillo-
Sitte-Platz sowie später die Wie-
beanlage bildeten öffentliche 
Grünanlagen.
Das Moltkeviertel ist nicht aus 
einem Guss angelegt worden, 
sondern gewachsen, die Archi-
tektursprache hat sich auch 
während der Anlage geändert. 
Während die Bauten der ersten 
Phase seit 1908 noch stark vom 
Jugendstil geprägt sind, finden 
sich in den zwanziger Jahren 
Einflüsse des Backsteinexpressi-
onismus, später der neuen Sach-
lichkeit. In den Jahren des Wie-
deraufbaus nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurden andere Leitli-
nien des Bauens wichtig, hier 
finden sich Beispiele, die nicht 
an die alte Bauqualität anknüp-
fen. Daraus erwachsen ist aber 
auch ein starkes bürgerschaft
liches Engagement zum quali-
tätvollen Erhalt des Viertels,  
das seit 1983 durch eine Gestal-
tungssatzung geschützt ist. Viele 
Einzelgebäude stehen unter 
Denkmalschutz. 
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Highlight
Kunst am Moltkeplatz 

Im Jahr 1910 angelegt von Otto 
Linne, Gartenbaumeister und 
damaliger Leiter der Essener 
Gartenverwaltung, ist die Grün-
anlage Moltkeplatz ein Zeichen 
des Umbruchs dieser Jahre: Aus 
der reinen Industriestadt sollte 
auch eine Beamtenstadt werden. 
Südlich des Zentrums entstan-
den bürgerliche Wohnviertel, die 
sich neu in die Stadtlandschaft 
e inpassten.  E in Bindegl ied: 
Grünanlagen.
Der Moltkeplatz ist klar struktu-
riert, unspektakulär, aber viel-
leicht liegt gerade darin seine 
Qualität. Er bietet Ruhe in einer 
vom Verkehr umströmten Lage 
und gibt Raum für Muße, aus 

der dann schöpferische Tätigkeit 
erwachsen kann.
Ein Ergebnis: Kunst am Moltke-
platz, ein einzigartiges Beispiel 
doppelten bürgerschaftlichen 
Engagements. Pflege der Grün-
anlage einerseits, Gestaltung des 
öffentlichen Raums durch Kunst 
andererseits.
Der Essener Galerist Jochen Krü-
per gab den Anstoß. Er wohnte 
und arbeitete hier und erspürte 
die besondere Atmosphäre der 
von eindrucksvollen Platanen 
umstellten Fläche. 1982 stellte 
er als erstes Werk das „Hannover 
Tor“ des Bochumer Künstlers 
Friedrich Gräsel auf. Aus geglüh-
ten und dabei angelaufenen 
Edelstahl-Röhren gefertigt, bil-
det die Skulptur einen Kontrast 
zum weichen Grün. Das Tor er-
laubt den Perspektivenwechsel, 
ermöglicht Durchblicke, im Ma-
terial kann man dabei die Ge-
schichte der Skulptur lesen. Man 
findet Spuren der menschlichen 
Bearbeitung, des Glühfeuers und 
auch die Spuren von Zeit und 
Witterung. Den einstigen Plan 
der Stadt Essen, die Skulptur in 
die Gruga zu verlegen, haben die 
engagierten Bürger verhindert, 
bis heute steht sie als eines der 
markantesten Werke auf der 
Grünfläche. 2011 konnte das Ei-
gentum an dem Kunstwerk 
durch einen eigenen Verein gesi-
chert werden.
Im Lauf der Jahre kamen weitere 
Kunstwerke hinzu, z. B. eine keil-
förmige Plastik aus Anröchter 

Dolomitstein von Ulrich Rück-
riem (1983) sowie Ansgar Nier-
hoffs zweiteiliges Stelen-Werk 
„Paarweise“ (1988) aus gebrann-
tem Schmiedestahl. Nach und 
nach entstand ein Skulpturen
ensemble, das im Rahmen des 
Projektes „Material und Raum“ 
1990/1991 weiter vervollstän-
digt wurde. Aus der Skulpturen-
wiese wurde eine gemeinsam 
mit den Künstlern gestaltete 
große Freiraum-Ausstellungs
fläche. 
Nicht alle Kunstwerke waren für 
die Ewigkeit angelegt, einige 
verfielen im Lauf der Zeit und 
mussten dann entfernt werden.
Durch den Tod des Galeristen im 
Jahr 2002 verloren die Werke  
ihren Fürsprecher, ihre Pflege 
und ihren Unterhalt, das Eigen-
tum ging in verschiedene Hände 
über. Als 2005/2006 Pläne über 
ein Auseinanderreißen des En-
sembles bekannt wurden, schlos-
sen sich Nachbarn und engagier-
te Bürger zusammen, um dem 
Projekt dauerhaft festen Boden 
zu geben. „Kunst am Moltkeplatz“ 
– kurz KaM – ist seither in Essen, 
der Region und darüber hinaus 
bekannt geworden.
Die Gründung des Vereins „Kunst 
am Moltkeplatz e.V. KaM“ war 
die organisatorische Grundlage. 
Nun konnten Patenverträge mit 
den Eigentümern der Skulpturen 
und der Stadt Essen abgeschlos-
sen werden, in denen der Verein 
unter anderem die Verantwor-
tung für Reinigung und Pflege 

Gloria Friedmann, Denkmal 1990
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und in der Parkanlage zusammen 
mit den „gestandenen“ anderen 
Skulpturen für eine begrenzte Zeit 
auszustellen. Mancher Künstler/ 
manche Künstlerin fand hier die 
erste Gelegenheit, sich im Au-
ßenraum zu verwirklichen. Bei 
Auswahl und Durchführung die-
ses Projektes wird der Verein 
durch eine Kuratorin bzw. einen 
Kurator des Museum Folkwang 
sowie seinen künstlerischen Bei-
rat unterstützt. 

aber auch das Verteilen von Falt-
blättern zu dem Ensemble, Inter-
net-Präsenz, Darstellungen in 
einschlägigen Internet-Foren, 
Interviews und Fotos für Publi-
kationen sowie Veranstaltungen 
bei den Skulpturen. Seit 2007 
wird in jedem Sommer ein Skulp-
turenfest bei den Kunstwerken 
gefeiert, die Atmosphäre unter 
den wunderschönen alten Bäu-
men, die schon von einem gan-
zen Jahrhundert berichten könn-
ten, bringt Vereinsmitglieder, 
Künstler, Kulturschaffende, Kun-
stinteressierte und Anwohner in 
gemütlicher Runde zusammen.
Ein neues Projekt: Seit 2009/  
2010 gibt „junge Kunst am Molt-
keplatz“ jungen bildenden Künst-
lern/Künstlerinnen die Möglich-
keit, ein „junges“ Werk speziell für 
den Moltkeplatz zu entwickeln 

der Skulpturen übernahm. Erstes 
Projekt mit sichtbarer Wirkung: 
Reinigung und Restaurierung 
des „Denkmal“ von Gloria Fried-
mann (der „roten Wand“ mit dem 
abgestorbenen Baumstamm) aus 
Mitteln seiner Mitglieder. 
Schritt für Schritt wurden alle 
weiteren Werke gereinigt und 
wieder „in Ordnung“ gebracht, 
ebenso wie die Grünanlage 
selbst. Die städtische „Grün und 
Gruga“ bekommt dabei aktive 
Hilfestellung durch die Vereins-
mitglieder, die selbst Hand anle-
gen, wo immer es möglich ist. 
Doch Kunst will auch wahr
genommen werden. Die pfleger
ischen Maßnahmen werden  
deshalb durch gezielte Öffent-
lichkeitsarbeit begleitet. Hin-
weisschilder bei den Kunstwer-
ken gehören dazu, Führungen, 

Friedrich Gräsel, Hannover Tor
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Highlight
Archäologie im Stadtbezirk I – nicht nur alte Geschichte

Seit 1992 Jahren begleitet die 
Stadtarchäologie nach ihren 
Möglichkeiten systematisch 
Baumaßnahmen in Essen, um 
das Wissen über die Geschichte 
der Stadt zu erweitern. Oft geht 
es dabei um Funde aus der Früh-
zeit der Stadt. Einige Beispiele:

- �Burgplatz: Durch Neubearbei-
tung alter Funde konnten mas-
sive Gebäudemauern, Reste 
von Holzbauten sowie ein aus 
einem Eichenstamm gefertig-
ter Brunnen definiert werden, 
der im 10. Jh. verfüllt wurde.

- �Kreuzgang des Münsters: ver-
schiedene mittelalterliche Lauf-
horizonte, deren ältester allem 
Anschein nach bis in die Grün-
dungszeit des Stiftes zurück-
reicht, auch noch ältere Befun-
de und Funde aus vorstiftlichen 
Zeiten.

- �Münsterkirche: aufwändige 
Wasserleitung aus der Zeit von 
Äbtissin Mathilde (973 – 1011).

- �Domschatzkammer: hochmit-
telalterliche und jüngere Grä-
ber, weitere Gräber 2011 un-
weit St. Quintin. 

- �Kettwiger Straße: Gräberfeld. 
Mittelalterliche Bestattungen 
des 6./7. bis (spätestens) 12./ 
13. Jahrhunderts unterhalb der 
jüngeren Spuren des Vorgän-
gers der heutigen Kettwiger 
Straße. 

- �Neue Volkshochschule: von 
Westen nach Osten verlaufen-
de Bruchsteinmauer, die etwa 
bis in das 11. Jahrhundert hin-
ein existierte, Rest der Stifts-
mauer.

– �Ausgrabungen an der Markt-
kirche nach dem Zweiten Welt-
krieg, vor allem aber in den 
1990er Jahren lieferten nicht 
nur mittelalterliche Bauspuren 
und Gräber, sondern auch Hin-
weise auf eine vorgeschichtli-
che Besiedlung.

Doch auch die neuere Geschich-
te ist für die Archäologen inter-
essant. Die Entwicklung der Fir-
ma Krupp hat eine Fülle von 
Spuren im Boden hinterlassen, 
die die Quellen in den Archiven 
ergänzen. Einige epochale Ereig-
nisse der Wirtschafts- und Tech-
nikgeschichte haben sich hier 
abgespielt, z. B. die erste Nut-
zung des Bessemer-Stahlverfah-
rens auf dem Kontinent.
Ab 2001 wurden auf dem Gelän-
de der ehemaligen Gussstahlfa-
br ik  Baumaßnahmen arch
äologisch begleitet, u. a. wenn 
Bodeneingriffe in Werksteilen 

stattfanden, die als besonders alt 
galten, wie es zum Beispiel im 
Umfeld des alten Schmelzbaues 
und des so genannten Stamm-
hauses der Fall war.
Insgesamt zeigen die Erfahrun-
gen, dass durch die Industrie-
archäologie nicht nur neue  
Einblicke in die Geschichte aus-
gewählter Werksbereiche der 
Friedrich Krupp Gussstahlfabrik 
möglich sind, sondern wichtige 
technikgeschichtliche Erkennt-
nisse gewonnen werden können, 
über die sich in Archiven nur sel-
ten auswertbare Quellen finden 
lassen. 
Auch zahllose industriearchäolo-
gisch bedeutsame Relikte, wie 
der 24 Tonnen schwere Unter-
bau eines Dampfhammers aus 
einem gegossenen Block Stahl, 
konnten geborgen werden. 

Archäologie im ThyssenKrupp- 
Quartier: Kanalschächte und  
Fundamentmauern des 19. und  
20. Jahrhunderts
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Highlight
Das ThyssenKrupp-Quartier

Nur wenige Stellen in Essen sind 
so radikal dem Wandel unter-
worfen gewesen wie das Gelän-
de des neuen ThyssenKrupp-
Quartiers an der Altendorfer 
Straße. Nicht nur einmal, son-
dern immer wieder: 
Vor 200 Jahren: Landwirtschaft 
und eine Windmühle prägen  
das Bild, die benachbarte Zeche  
Sälzer Neuack fördert als erste 
Essener Tiefbauzeche bereits 
Kohle. 
1819: Wegen des Energieträgers 
Kohle verlegt Friedrich Krupp 
seine kleine, acht Jahre alte 
Gussstahlfabrik hierher. Die 
Wasserkraft der Berne am Grün-

dungsstandort reichte für den 
Betrieb nicht mehr aus.
1852: Mit der Erfindung des Ei-
senbahnreifens ohne Schweiß-
naht beginnt der rasante Auf-
st ieg der F i rma Krupp zum 
größten deutschen Stahlunter-
nehmen.
1862 und 1869: Als erste Firma 
in Deutschland produziert Krupp 
in Essen Stahl mit den neuesten 
Verfahren: Bessemer-Verfahren 
1862 und Siemens-Martin-Ver-
fahren 1869. Meilensteine der 
Technikgeschichte.
1912: Einhundertjahrfeier der 
Firma Krupp im neuen Turmhaus.
1945: Schwere Kriegszerstörun-

gen auf dem Firmengelände, der 
britische Oberst Fowles kündigt 
die Auflösung der Firma Krupp 
an.
1961: Die Firma feiert den 150
sten Geburtstag, das zerstörte 
„Stammhaus“ wird wieder auf-
gebaut.
70er – 90er Jahre: Im Zuge von 
Umstrukturierungen fallen im-
mer größere Teile des riesigen 
Krupp-Geländes brach.
1999: Fusion mit Thyssen, die 
Hauptverwaltung wird nach 
Düsseldorf verlegt.
2006: ThyssenKrupp trifft die 
Entscheidung zum Bau einer 
neuen Hauptverwaltung in Es-

Das ThyssenKrupp-Quartier, früher Standort der Krupp’schen Gussstahlfabrik
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Q1 läuft die Wasserachse zu,  
hier sitzt in den oberen Etagen 
der Vorstand von ThyssenKrupp.  
Riesige Panoramafenster erlauben 
den Blick durch den Gebäudewür-
fel, die schweren Glaselemente 
sind nur mit Punktverbindungen 
an hochfesten ThyssenKrupp-
Stahlseilen festgemacht. Leichtig-
keit und Transparenz als Ergebnis 
der Technologiekompetenz des 
Konzerns. Im Innenraum können 
durch Twin-Aufzüge die Aufzugs-
schächte von zwei Kabinen 
gleichzeitig genutzt werden. Re-
genwasser wird genutzt, Heiz-
energie eingespart durch Nut-
zung von Geothermie für die 
Temperierung des Gebäudes. So-
fort nach Fertigstellung gab es  
einen Preis für das Gebäude für 
besonders nachhaltiges Bauen. 
Die Stadt Essen hat zügig die Er-
schließung des Quartiers ermög-
licht. Ein neuer Park mit Sport- 
und Spielgeräten und einem See 
mit Seebühne stellt heute die 
Verbindung her zum Stadtteil 
Altendorf, der Berthold-Beitz-
Boulevard wird Teil einer neuen, 
großräumigen Westumfahrung 
der Innenstadt werden.
An der Altendorfer Straße ist et-
was in Bewegung gekommen, 
erneut ist Veränderung das Leit-
motiv. 17 ha bilden das neue 
ThyssenKrupp-Quartier, 230 ha 
werden insgesamt neu entwi-
ckelt im Krupp’schen Gürtel. Es 
tut sich etwas im Essener Wes-
ten.

sen, sondern Teil der Stadt. Eine 
Wasserachse mit einer Baumal-
lee gibt dem Gelände ein Rück-
grat, große Grünflächen (75.000 
qm) schaffen Weite. Am Rande 
des Geländes: das Stammhaus 
von 1819, erneut restauriert und 
für Besuchergruppen nach An-
meldung nun auch zugänglich.
Auf das markanteste Gebäude 

sen als Initialzündung zur Neu-
entwicklung des so genannten 
Krupp’schen Gürtels.
Sommer 2010: Bezug des neuen 
ThyssenKrupp-Quartiers.
Stetige Veränderung war hier 
Alltag, das neue Quartier steht 
symbolisch für einen moderni-
sierten Stahl- und vor allem 
Technologiekonzern Thyssen-
Krupp. Gleichzeitig steht es für 
die Verbindung mit der Stadt  
Essen. 
Einige Zahlen zur neuen Kon-
zern-Hauptverwaltung: 450.000 
Kubikmeter Bodenaushub wur-
den bewegt, 50.000 Kubikmeter 
alte Fundamente freigelegt. 
23.000 Tonnen Stahl wurden 
verbaut, dazu 90.000 Kubikme-
ter Beton. 16.000 qm Glasflä-
chen bilden die äußeren und  
inneren Fenster, innen liegen 
30.000 qm Teppich- und etwa 
10.000 qm Parkettboden. 320 
km elektrischer Leitungen sowie 
9 km Wasserleitungen wurden 
verlegt. Inzwischen arbeiten fast 
3.000 Mitarbeiter hier.
Ein französisches Team – Chaix 
et Morel – hat die Architektur 
entworfen, Edelstahl prägt das 
Bild der Fassaden. Der Konzern 
hatte die Vorgabe gemacht, dass 
seine Identität auch in der  
Architektur erkennbar sein solle. 
Dazu gehörten Offenheit und 
Transparenz. Die Gebäude ragen 
nicht in die Höhe, sondern sind 
auf einem Campus verteilt, jeder 
kann sich hier aufhalten. Man 
will kein Fremdkörper sein in Es-

Neues Grün in der Stadt:  
Der Krupp-Park.
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Highlight
Energie im Blick: RWE

Eigentlich eine Zeche wie viele 
andere auch: Victoria Mathias 
nördlich des Viehofer Platzes. 
1840 als „Gewerkschaft“ gegrün-
det, nahm der erste Schacht we-
nige Jahre später die Förderung 
auf. Die Zeche war modern aus-
gestattet, schon 1849 arbeitete 
hier die erste Kohlenwäsche des 
Ruhrgebiets. Die Besonderheit 
von Victoria Mathias: Auf dem 
Gelände befand sich nach der 
Gründung am 25. April 1898 die 
Wiege der heutigen RWE-AG, 
hier stand das erste Kraftwerk, 
die Stammzentrale.
Es waren turbulente Jahre der 
Hochindustrialisierung. Deutsch-
land war in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts zum füh-
renden Industrieland in Europa 
aufgestiegen, die Basis dafür 
war die Kohle gewesen, deren 
Energie mit Hilfe von Dampfma-
schinen genutzt worden war. 
Mit dem ausgehenden Jahrhun-

dert änderte sich die Energie-
struktur: Der Strom fand seinen 
Weg in die Fabriken und Haus-
halte. Stark, flexibel, vielfältig 
nutzbar und leicht zu transpor-
tieren. Der Generator löste die 
Dampfmaschine ab. Rasch ent-
standen neue Firmen, die sowohl 
Strom als auch Elektrotechnik 
anboten.
Zum Jahreswechsel 1897/ 98 
schloss die „Elektrizitäts-Actien-
Gesellschaft vorm. W. Lahmeyer 
& Co.“ (EAG) einen Vertrag mit 
der Stadt Essen über den Bau 
und Betrieb eines Elektrizitäts-
werks zur Versorgung der Stadt. 
Vier Monate später wurde in Es-
sen der Vertrag zur Gründung 
der „Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerks AG“ unter-
schrieben, neben einigen kleine-
ren Beteiligten hielt die EAG die 
meisten Aktien. Erstaunlich: 
Ohne Anteile zu besitzen, saßen 
der Essener Oberbürgermeister 

Erich Zweigert und der Industri-
elle Hugo Stinnes im Aufsichts-
rat. Stinnes belieferte das neue 
Unternehmen nicht mit Kohle, 
sondern direkt mit Dampf, den 
er auf seiner Zeche Victoria Ma-
thias erzeugen ließ, und umging 
so die Beschränkungen des Koh-
lehandels. Folgerichtig wurde 
das erste RWE-Kraftwerk direkt 
neben dem Zechengelände ge-
baut, an der heutigen Altenesse-
ner Straße. Am 1. April 1900 
nahm die Stammzentrale die 
Stromlieferung auf und stand 
symbolisch für die zukunftswei-
sende Strategie: Vermeidung 
teurer Kohletransporte durch di-
rekte Verstromung der Kohle auf 
dem Zechengelände. Als 1902 
die Montanindustriellen Hugo 
Stinnes und August Thyssen die 
Aktien-Mehrheit und Kontrolle 
beim RWE übernahmen, begann 
die Expansion: Großdimensio-
nierte Anlagen sollten Strom für 
möglichst viele Kunden erzeu-
gen und damit niedrige Preise 
ermöglichen. Zwölf Jahre später 
stieg RWE mit der Inbetriebnah-
me des Goldenbergwerks bei 
Hürth in großem Maßstab in die 
Stromproduktion aus Braunkoh-
le ein. 
Um die Versorgung seiner Stein-
kohlekraftwerke dauerhaft si-
cherzustellen, übernahm das 
RWE 1922 von der Familie Stin-
nes das Eigentum an den Zechen 
Victoria Mathias, Graf Beust und 
Friedrich Ernestine. 

RWE, Zeche Victoria Mathias und Eltingviertel um 1926
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aktivitäten, durch den großen 
Grundbesitz im Essener Nordos-
ten spielte sie eine wichtige Rol-
le im Strukturwandel der Stadt 
seit den sechziger Jahren.
Auf dem ehemaligen Zechenge-
lände Victoria Mathias wurde im 
März 2009 die neue Zentrale 
von RWE Supply & Trading fer-
tiggestellt. In dem hochmoder-
nen Gebäude des Kölner Archi-
tekturbüros Kaspar Kraemer 
befindet sich der so genannte 
„Trading floor“, das größte und 
modernste konzerninterne euro-
päische Handelszentrum für 
Energie. 
Das Gebäude an der Altenesse-
ner Straße 35, es war ursprüng-
lich Sitz der Direktion aller Stin-
nes-Zechen, erinnert noch mit 
vielen Symbolen im Eingangs-
portal an die Bergbauvergan-
genheit. Hier und im gegenüber-
liegenden Gebäude, ursprünglich 
das Verwaltungsgebäude der  
Zeche, sitzt heute das Regional-
zentrum Ruhr der Westnetz 
GmbH, die für RWE die Verteilnet-
ze für Gas und Strom in West-
deutschland betreibt.
Mit dem Wiedereinstieg ins Gas-
geschäft 1996 zählt RWE heute 
zu den fünf größten Strom- und 
Gasversorgern in Europa. 16 Mil-
l ionen Haushalte  bez iehen 
Strom, 8 Millionen Kunden Gas 
von RWE, der Umsatz lag 2012 
bei etwa 56 Mrd. Euro.

täten in den Bereichen Netz, 
Vertrieb und Energieeffizienz des 
Konzerns bündelt. 
1990 wurde nach mehreren gro-
ßen Unternehmenskäufen der 
RWE-Konzern grundlegend um-
strukturiert, die Konzernleitung 
übernahm die RWE AG als Hol-
ding. Für sie errichtete der Düs-
seldorfer Architekt Christoph  
Ingenhoven eine neue Konzern-
zentrale, die im März 1997 bezo-
gen wurde. Mit 30 oberirdischen 
Etagen und 120 m Höhe (ohne 
Aufbauten) ist der RWE-Turm 
das höchste Gebäude in Essen. 
Das Ende für die Zeche Victoria 
Mathias kam 1965, sie wurde in 
den Folgejahren abgerissen und 
auf dem Gelände wurden ver-
schiedene Verwaltungsgebäude 
und das Rechenzentrum des 
RWE errichtet. 
Das Steinkohlekraftwerk, die alte 
Stammzentrale wurde 1969 still-
gelegt und danach abgerissen. 
Da es seit 1964 Dampf in das  
Essener Fernwärmenetz einge-
speist hatte, errichtete die STEAG 
in unmittelbarer Nachbarschaft 
ein modernes Fernheizwerk, das 
Wärme für die Fernwärmeschie-
ne Ruhr erzeugt. Auf dem ehe-
maligen Gelände des Kraftwerks 
entstanden Mitte der 1980er 
Jahre Anlagen für die Fahrbe-
reitschaft des RWE.
Die aus der Gewerkschaft Victo-
ria Mathias hervorgegangene 
Victoria Mathias Verwaltungs
gesellschaft blieb zuständig für 
Immobilien- und Wohnungsbau

Eine Besonderheit: Seit 1905 
waren die Kommunen beim RWE 
beteiligt, Oberbürgermeister und 
Landräte saßen im Aufsichtsrat. 
Dieses Modell der Gemischtwirt-
schaft war nahe liegend, ließen 
sich doch ohne die Nutzung 
städtischer Grundstücke und 
Verkehrswege die Lieferverpflich-
tungen nicht erfüllen Schon 
1919 besaßen die Kommunen die 
Anteilsmehrheit, entsprechend 
stark war ihre Position in den 
Aufsichtsgremien. Heute sind et-
was mehr als 16 Prozent der Ak-
tien in kommunalem Eigentum. 
Räumlich dehnte sich das Ver-
sorgungsgebiet nach und nach 
ins Rheinland und nach Süd-
deutschland aus. Westfalen blieb 
weitgehend ausgeklammert, 
man einigt sich mit der Konkur-
renz auf abgegrenzte Versor-
gungsgebiete.
Ab 1958 ließ das RWE zusammen 
mit Bayernwerk das erste Deut-
sche (Versuchs)-Atomkraftwerk 
bauen, das ab 1962 Strom lieferte.
Für die RWE-Hauptverwaltung, 
die sich ab 1912 an der heutigen 
Hachestraße und ab 1944 im 
Hochtief-Haus an der Relling-
hauser Straße befand, wurde 
1961 ein neues Hochhaus im 
Südviertel an der Kruppstraße 
errichtet, nach und nach ent-
standen dort mehrere Verwal-
tungsgebäude. An der Krupp-
straße unter dem großen Würfel 
mit der Leuchtreklame hat heute 
die RWE Deutschland AG ihren 
Sitz, die die inländischen Aktivi-
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Highlight
Die Frillendorfer Stadtkrone: Wasserturm und Schutzengelkirche

Man hat sie schnell übersehen, 
zwei Bauwerke, die wie eine 
Stadtkrone über dem Stadtteil 
Frillendorf in den Himmel ragen. 
Die Kirche liegt etwas abseits der 
Hauptstraße, der große Wasser-
turm wird durch hohe Bäume 
vor den Blicken abgeschirmt.
Edmund Körner hat beide Bau-
werke errichtet, Architekt und 
Absolvent der Berliner Kunstaka-
demie. Er lebte in Essen, seit er 
den Auftrag für den Bau der da-
mals neuen Synagoge bekom-
men hatte und war seit 1909 
künstlerischer Leiter der Entwurf
abteilung des Essener Hoch
bauamts. Er verstand Architektur 
nicht nur als technische Disziplin 
und war 1914 auch auf der be-
rühmten Darmstädter Mathil-
denhöhe (z. B. Modepavillon, Zi-
garettenpavillon) aktiv. Er hat 
insbesondere den Stadtbezirk I 
mit einer Reihe von markanten 
Gebäuden geprägt. 
Für die Kirche Heilige Schutzen-
gel wurde 1923 der Grundstein 
gelegt, Körner wählte den Stil 
des Backsteinexpressionismus, 
bei dem durch Anordnung der 
Ziegel und Nutzung von oft 
spitzwinkligen Formen eine aus-
drucksstarke Gestaltung ent-
steht. Durch die elliptische Form 
und einen langen, paradiesarti-
gen Eingangsvorbau bekommt 
das Gebäude eine Ausrichtung 
nach Osten, sechs Kapellen an 
den Seiten begleiten den Innen-
raum. Aufgesetzte dachhaus
artige Aufbauten mit spitzen 

Abschlüssen erwecken den Ein-
druck einer Krone. Die Beleuch-
tung erfolgt durch Fenster in 
den Kapellen und Aufbauten. 
Parabelförmige Eingänge im 
Vorbau unterstreichen die mo-
derne Formensprache. Schon 
Weihnachten 1924 wurde der 
erste Gottesdienst gefeiert – im 
Rohbau. Aus verschiedenen 
Gründen kam es immer wieder 
zu Verzögerungen, Bergsenkun-
gen machten dem Bau zu schaf-
fen (heute 60 cm Höhenunter-
schied von links nach rechts), 
erst 1958 wurde durch die Er-
richtung des Glockenturms nach 
Plänen von Körner die Kirche 
fertiggestellt. Heute ist sie Filial-
kirche der Gemeinde St. Niko-
laus.
Während die Kirche im Bau war, 
entstand nur wenige hundert 
Meter entfernt der Wasserturm, 
neben Körner waren hier auch 
der Architekt Arndt und die Fir-
ma Hochtief beteiligt. Körner 
versteckt den eigentlichen Was-
serbehälter im Gebäude und 

zieht die Wände gerade hoch, 
Treppenhaus und Gebäude ste-
hen als eine Einheit. Schmale, 
vertikale Fensterbänder beleuch-
ten Treppenhaus und den Raum 
unter  dem Wasserbehälter. 
Senkrechte Versteifungen, aus 
technischen Gründen notwen-
dig, prägt er im Stile des Back-
steinexpressionismus spitz aus 
und verlängert sie über das Dach 
hinaus, so dass auch hier der 
Eindruck einer Krone entsteht. 
Wasserturm und Kirche, techni-
sches Gebäude und Sakralbau 
atmen den gleichen Geist, sie 
kommunizieren optisch mitein-
ander und bekrönen in harmoni-
scher Eintracht die Frillendorfer 
Höhe. Körner ist damit nicht nur 
ein doppeltes Meisterstück des 
Backsteinexpressionismus ge-
lungen, sondern er hat auch die 
städtebauliche Aufgabe perfekt 
gelöst, Gebäude nicht unabhän-
gig von ihrer Umgebung zu bau-
en, sondern sie ästhetisch aufei-
nander zu beziehen.

Die Kirche Heilige Schutzengel von Edmund Körner
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Kulturelles Zentrum in Frillendorf: Die ehemalige Zeche Königin Elisabeth

An der Elisenstraße steht ein un-
gewöhnliches, großes Gebäude, 
1912 erbaut vom Architekten Al-
fred Fischer, der in Essen die 
Handwerker- und Kunstgewer-
beschule leitete, aus der später 
die heutige Folkwang-Universi-
tät hervorging. Die Bauaufgabe 
war schwierig, denn der Raum 
war eng, begrenzt durch die 
Bahntrasse. Das Doppelförder
gerüst war daher in sich um  
90 Grad gedreht, um den Raum 
effizient auszunutzen. Kaue, Ma-
schinenhaus und Verwaltung 
wurden in einem einzigen Ge-
bäude untergebracht, das sich 
entlang der Straße und dessen 
drei Bestandteile man außen an 
der unterschiedlichen Fensterge-
staltung und Dachhöhe ablesen 
kann. 1912 begann an diesem 
Standort die Förderung.
Ungewöhnlich ist das Gebäude 

auch heute, in seiner inneren 
Nutzung. Im Krieg schwer be-
schädigt, wurde 1945 die Förde-
rung auf Schacht Emil eingestellt, 
später aber wieder aufgenom-
men. 1966 wurde die Förderung 
endgültig aufgegeben.
1974 kaufte schließlich ein pri-
vater Investor und Baustoff-
händler die Gebäude auf Schacht 
Emil und sanierte sie denkmalge-
recht und mit großem Aufwand, 
um darin Wohnungen, Ateliers, 
Studios und Werkstätten unter-
zubringen. Frillendorf hat damit 
einen kulturellen Anlaufpunkt 
erhalten, der weit über die Gren-
zen Essens hinaus bekannt ist.
Die kleine Malschule richtet sich 
vor allem an Kinder, soll sie in 
ihren künstlerischen Aktivitäten 
anregen, unterstützen und be-
stärken. Ein Fotograf hat sein 
Fotostudio „Lichtschacht“ in den 

Räumen der Zeche. Die Künstle-
rin Ewa Kwasniewska hat in der 
Maschinenhalle ihr Atelier, in 
dem sie auch eine Malschule für 
Erwachsene anbietet. Der Maler 
und Künstler Walter Preuß nutzt 
ebenfalls alte Zechenräume als 
Atelier. 
Die spannenden Räume des Ge-
bäudes sind seit der Gründung 
des Kulturzentrums Zeche Köni-
gin Elisabeth zu einem Kunstort 
mit Ausstrahlung geworden. Hier 
ist nicht nur Raum für künstleri-
sches Schaffen im stillen Käm-
merlein, sondern der Rahmen 
auch für Konzerte, Seminare, Le-
sungen, Performances  und mehr. 
Qualität in der architektonischen 
Gestaltung des Hauses, Qualität, 
Phantasie und Energie im Innern 
– eine befruchtende Mischung, 
ein Weizenkorn, das in den Stadt-
teil hineinwächst.

Highlight
Kohle, Kunst und Königin: Zeche Königin Elisabeth, Schacht Emil
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Wer gedacht hat, dass der Berg-
bau eine veraltete Industrie ist, 
wird spätestens beim Besuch der 
DMT GmbH & Co. KG am Tech-
nologiepark in Frillendorf eines 
Besseren belehrt.
Zu allen Zeiten war der Bergbau 
um Fortschritt bemüht: Die Effi-
zienz der Arbeit sollte gesteigert 
und die Sicherheit verbessert 
werden. Einrichtungen der sozi-
alen Absicherung wurden nir-
gends so früh eingeführt wie auf 
den Zechen, aber der Bergbau 
hat auch sehr früh und immer 
wieder technische Forschungs-
einrichtungen aufgebaut und 
unterhalten: ein geologisches 
Institut,  eine Seilprüfstel le, 
Bergbauversuchsstrecken, For-
schungsstellen zur Wasserwirt-
schaft u. v. m. Stillstand hat es 
nie gegeben. Viele dieser Ein-
richtungen waren gebündelt un-
ter dem Dach der Westfälischen 
Berggewerkschaftskasse (WBK), 
die 1864 gegründet wurde.
Der Kohlekrise ab 1958 versuch-
te der Bergbau von Beginn an, 
durch verstärkte Anstrengungen 
zur Modernisierung der Krise 
entgegen zu wirken. Das war der 
Beginn der Bergbau-Forschung 
GmbH, die in diesem Jahr ge-
gründet wurde. Die Förderung 
sollte moderner werden, aber es 
sollten auch neue Absatzgebiete 
für die Kohle erschlossen wer-
den.
Die Bergbau-Forschung hat sich 
seitdem einem breiten Themen-
spektrum gewidmet: Von Fragen 

der sicheren Verfüllung ehemali-
ger Schächte und Stollen über 
Themen des Grubenausbaus und 
der Gebirgsmechanik, Fragen der 
Biotechnologie im Bergbau bis 
hin zur Anerkennung als Bau-
grundinstitut – die Erschließung 
neuer Themen und Arbeitsfelder 
gehört zum Geschäft.
2006 schließlich erfolgte die 
Umbenennung in DMT GmbH, 
die inzwischen im Verbund mit 
der TÜV NORD Gruppe arbeitet. 
Nach eigener Darstellung bietet 
die DMT heute längst mehr als 
nur bergbaubezogene Dienst-
leistungen an: Zum Portfolio  
gehören unabhängige Technolo-
giedienstleistungen im In- und 
Ausland, z. B. Prüfung, Beratung, 
Planung, Messung, Forschung 
und  Entwick lung .  Be i  den 
Schwerpunkten der Arbeit kann 
man die Herkunft aus dem Berg-

bau noch erkennen: Rohstoffe, 
Sicherheit und Infrastruktur.
Die Geschäftsfelder sind nach 
eigener Auskunft bergbaunahe 
Dienstleistungen, Exploration & 
Geosurvey, Gebäudesicherheit, 
Industriesysteme, Kokereitech-
nik, Internationales Bergbau-
Consulting. Mit rund 1.000 Mit-
arbeitern, viele davon als Berater 
oder Experten weltweit unter-
wegs, prüft die DMT z. B. Tunnels 
für den ADAC oder die Seile der 
größten Riesenräder weltweit, 
entwickelt Prüfstaub für die 
Hersteller von Staubsaugern 
oder sucht nach Wasser in den 
trockenen Gebieten der Erde.
Gelegentlich liest man in den 
Zeitungen vom Problem der un-
terirdischen Flözbrände in China 
– die DMT aus Frillendorf ist vor 
Ort, um durch Beratung zu hel-
fen.

Highlight
DMT – mehr als nur Bergbauforschung

Das Gelände der DMT in Frillendorf
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Ein kulturelles Zentrum im Südviertel: Das Aalto-Theater

Wohl nirgends in Essen geben 
sich Kunst und Kultur ein so 
dichtes Stelldichein wie im Süd-
viertel. Blaue, leuchtende Steine 
im Boden schnüren daraus den 
Kulturpfad, verbinden Südviertel 
und Innenstadt und laden ein-
mal im Jahr zum großen Kultur-
pfadfest.
An der Freiheit beginnt er mit 
dem Denkmal „Steile Lagerung“, 
die Steine führen dann weiter in 
den Stadtgarten. Der Park ist ein 
gutes Beispiel dafür, wie Kunst 
den öffentlichen Raum durch-
dringen und bereichern kann. 
Das älteste Kunstwerk stammt 
von 1905, die Fee von Wilhelm 
Nida-Rümelin. Mehrere schwere, 
wuchtige Steinmonumente von 
Ulrich Rückriem (1987/88) set-
zen gewichtige Akzente, die un-
endliche Schleife von Max Bill 
(1978 aufgestellt), das Cello von 
Stephan Huber (1987) oder die 
umgestürzte Säule am Standort 
für einen frei sprechenden Men-
schen (Wolfgang Liesen, 1987) 
vermitteln eher Leichtigkeit. Ver-
schiedene unheimliche Erdmäu-
ler von Guido Hoffmann-Flick 
(1994) umgeben den Spielplatz, 
ganz große Geister (Thomas 
Schütte, 1998 – 2004) führen auf 
der Rückseite der Philharmonie 
einen phantasievollen Tanz auf.
Weitere Kunstwerke findet man 
vor dem STEAG-Gebäude (Dyna-
mik von Ladis Schwartz, 1990) 
und vor der Ferrostal-Verwaltung 
(Raum-Form 35, Norbert Tho-
mas, 2000). Hinter dem Glück-

aufhaus spielt Umraum von 
Timm Ulrichs (1989) mit der Per-
spektive.
Neben den Kunstwerken im Au-
ßenraum finden sich hier dicht 
benachbart drei großartige Ge-
bäude, die im Inneren Raum 
schaffen für kulturelle Ereignisse 
auf hohem Niveau.
Das Aalto-Theater wächst mit 
seiner markanten Fassade in den 
Stadtgarten hinein, Essen hat 
damit sicherlich eines der spek-
takulärsten Theatergebäude in 
Deutschland. Aus bürgerschaft
licher Initiative kam der Anstoß, 
1959 legte der Finne Alvar Aalto 
die Pläne vor für ein Gebäude, 
das komplett mit den klassi-
schen Gewohnheiten eines The-
aterbaus brach. Geschwungene 
Linien, fließende Formen, keiner-
lei Symmetrie, modern, aber nicht 
rational-unterkühlt. Ein niedriger 
Vorbau empfängt die Besucher 
geduckt und unprätentiös, da-
hinter schwingt sich das Gebäu-
de fast felsartig in die Höhe von 
24 Metern. Immer wieder stellt 
die Architektur auch Bezüge 
zum umgebenden Park her. 

Der Plan fand allseitigen Beifall, 
mit dem Beginn der Kohlekrise 
gab es jedoch immer wieder 
neue Gründe, den Bau aufzu-
schieben, erst 1988 hob sich 
nach vier Jahren Bauzeit und 
etwa 130 Mio. DM Baukosten 
zum ersten Mal der Vorhang, 
Oper, Operette, Musical, Ballett 
und Konzert hatten eine neue, 
einzigartige Heimat bekommen.
Benachbart steht die Philharmo-
nie, hervorgegangen aus dem 
städtischen Saalbau, der seiner-
seits an der Stelle des ersten 
Festsaals von 1864 stand. Der 
Saalbau war nach den Zerstö-
rungen des Zweiten Weltkriegs 
neu errichtet worden, diente für 
Konzerte, aber auch für Karne-
valssitzungen und unterschied-
lichste Versammlungen. Als Mit-
te der 90er Jahre Pläne erwogen 
wurden, eine neue Musikstätte  
an anderer Stelle zu bauen, setz-
te sich die Bevölkerung für den  
Erhalt und die Modernisierung 
ein. Mit starker privater Unter-
stützung, vor allem durch die 
Alfried Krupp von Bohlen und 
Halbach-Stiftung, konnte das 

Highlight
Kunst und Kultur im Südviertel – aufgereiht am blauen Pfad
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2010 ein Neubau von David 
Chipperfield eröffnet werden, 
der von der Alfried Krupp von 
Bohlen und Halbach-Stiftung 
mit 55 Mio. Euro komplett fi-
nanziert worden war. Die For-
mensprache knüpft an die Archi-
tektur des Altbaus an, setzt aber 
mit neuen Materialien und Mit-
teln völlig neue Akzente, ein  
herausragendes Gebäude, das 
der besonderen Qualität der 
Sammlung den passenden Rah-
men bietet.

19. Jahrhunderts sind umfas-
send vertreten, Schwerpunkte 
liegen bei der deutschen Roman-
tik, ‚heroischen’ Landschaftsbil-
dern des Spätklassizismus, fran-
zösischer Landschaftsmalerei, 
Impressionismus sowie Neoim-
pressionismus beziehungsweise 
Pointillismus.
Die eigenständige fotografische 
Sammlung enthält etwa 60.000 
Fotografien, die grafische Samm-
lung etwa 12.000 Blatt aus dem 
19. und 20. Jahrhundert, dazu il-
lustrierte Bücher und Mappen. 
Zum Museum Folkwang gehört 
auch das Deutsche Plakatmuse-
um, das einzige Museum seiner 
Art in Deutschland mit etwa 
340.000 Plakaten.
An der Stelle des früheren Ruhr-
landmuseums, das 2007 aus dem 
Museumszentrum in Richtung 
Zeche Zollverein auszog, konnte 

größte Konzerthaus des Ruhrge-
biets modernisiert werden. Der 
große Saal wurde in den Boden 
hinein vertieft, erhielt eine neue 
Orgel von der Firma Kuhn und 
konnte mit 1.906 Plätzen 2004 
eröffnet werden. In den hinteren 
Teil des Saalbaus wurde der ver-
glaste RWE-Pavillon als zweiter 
Veranstaltungsraum eingebaut.
An der Bismarckstraße formen 
Neubau und Altbau des Museum 
Folkwang eine angemessene 
Heimat für die Kunstsammlung, 
deren Grundstein die Stadt Es-
sen legte, als sie 1921 in einem 
weitsichtigen Schritt die Samm-
lung des verstorbenen Karl Ernst 
Osthaus aus Hagen erwarb. Zur 
Sammlung gehören heute etwa 
600 Gemälde und 280 Bildwer-
ke, Skulpturen und sonstige  
Objekte. Deutsche und französi-
sche Malerei und Skulptur des 

Kunst im Stadtgarten: Die Fee von Wilhelm Nida-Rümelin 
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Highlight
Die Skyline von Essen – Symbol der Wirtschaftsmetropole 

Eine Reihe der umsatzstärksten 
Unternehmen in Deutschland 
hat ihren Sitz in Essen, teilweise 
auch im Stadtbezirk I. Schon seit 
1956 begann die Stadt Essen da-
her mit einer systematischen 
Bodenpolitik, um südlich des 
Stadtkerns Raum zu schaffen für 
den Bau neuer Hauptverwaltun-
gen. Eine Hochhausmeile war 
das Ziel. Damit gilt Essen als ers-
te Stadt in Deutschland mit ei-
ner Skyline-Planung (Frankfurt 
seit 1962). 
Im Jahr 1959 machte die Firma 
Rheinstahl den Anfang und bau-
te an der Kruppstraße ihr neues 
Verwaltungsgebäude, damals 

mit 80 m das höchste Gebäude 
in Deutschland (1961 fertigge-
stellt, Architekten Hanns Dust-
mann und Peter Kleinwort, 25 
oberirdische Etagen, Am Thys-
senhaus 1). Zwei gegeneinander 
versetzte Scheiben, eine moder-
ne Stahlkonstruktion, unterir-
disch aufwändig gesichert ge-
gen Bergsenkungen. Amerika 
war das Vorbild, Optimismus die 
Perspektive. 1967 haben in die-
sem Gebäude die ersten Gesprä-
che um den „Rheinstahl-Plan“ 
stattgefunden, aus denen später 
die Gründung der Ruhrkohle er-
wachsen ist. 1973 wurde Rhein-
stahl von Thyssen übernommen, 

der „Rheinstahl-Bogen“, ein stili-
sierter Brückenpfeiler, wurde 
nun zum neuen Thyssen-Logo, 
heute ist er Teil des Firmenlogos 
von ThyssenKrupp.
Ebenfalls 1961 zog die Firma 
RWE, die nach dem Krieg etwas 
beengt vom früheren Hochtief-
haus an der Rellinghauser Stra-
ße aus verwaltet wurde, in ein 
neues Hochhaus um, mit 85 m 
nun seinerseits das höchste  
Gebäude. (Hanns Dustmann,  
22 oberirdische Etagen, Krupp-
straße 5). Die ästhetische Nähe 
zu New York ist unübersehbar, 
der Vergleich mit dem Pan-Am-
Gebäude, das dort seit 1960 er-

Essen, der Sitz großer Konzernzentralen: Die Skyline



63Stadtkern, Ostviertel, Nordviertel, Westviertel, Südviertel, Südostviertel, Huttrop, Frillendorf

Eine Reihe weiterer Hochhäuser, 
z. B. das Gildehofcenter von 
1987, 52 Meter hoch, runden die 
Skyline ab, sie werden von ver-
schiedenen Firmen genutzt (z. B. 
RWE Innogy).  Etwas abseits 
steht seit 1979 das Essener Rat-
haus, zweithöchstes Gebäude in 
Essen und höchstes Rathaus in 
Deutschland.

Zeitpunkt mit 91,6 m das höchs-
te Gebäude in Essen war. Seit 
2010 steht es unter Denkmal-
schutz. Errichtet von der Bauab-
teilung der Oberpostdirektion 
Düsseldorf, orientiert sich die 
Architektur mit aufragender Ge-
bäudescheibe und einem Flach-
bau am Lever-Gebäude an der 
Park-Avenue in New York von 
1952. 
Manche Essener trauern noch 
dem früheren Ruhrkohlegebäu-
de nach, das 1949 gegenüber 
dem Hbf. gebaut und 1997 ab-
gerissen wurde. Stattdessen 
wurde hier 1999 das „Relling-
haus“ als neuer Verwaltungssitz 
eröffnet.
Nur das Relief der heiligen Bar-
bara blieb erhalten und schmückt 
heute die Fassade auf der Rück-
seite des Rellinghauses, Haupt-
sitz der Firma Evonik Industries. 
Evonik ist hervorgegangen aus 
der RAG Aktiengesellschaft und 
das deutlichste wirtschaftliche 
Symbol für den Strukturwandel. 
Der Bergbau wurde ausgeglie-
dert, der Immobilienbesitz in das 
neue Unternehmen Vivawest 
eingebracht. So ist Evonik heute 
eines der größten Spezialche-
mieunternehmen mit  etwa 
33.000 Mitarbeitern weltweit. 
Haupteigentümer ist die RAG-
Stiftung im STEAG-Gebäude 
(Rüttenscheider Straße 1), die 
aus ihren Stiftungserträgen die 
Ewigkeitskosten des Bergbaus 
bezahlen wird.

richtet wurde, drängt sich förm-
lich auf. RWE hatte zwar beim 
Bau schon vier Etagen frei ge-
halten für spätere Erweiterun-
gen, aber bereits nach einem 
Jahr waren die zusätzlichen Bü-
ros belegt. Heute hat in diesem 
Gebäude mit dem markanten 
RWE-Würfel auf dem Dach die 
RWE Deutschland AG ihren Sitz, 
die gerade in einem Pilotprojekt 
unter dem Stadtkern das welt-
weit längste Hochtemperatur-
Supraleiterkabel (HTS-Kabel) 
verlegt. 1980 schließlich baute 
RWE einen weiteren Gebäude-
komplex für etwa 2.000 Mitar-
beiter an der Huyssenallee 2. 
Diese Fläche war ursprünglich 
freigehalten worden, um der Fir-
ma Krupp die Möglichkeit zu ge-
ben, ihre Hauptverwaltung hier-
her zu verlegen.
Die Krönung der RWE-Gebäude 
ist der runde Glasturm, in dem 
die RWE AG ihren Sitz hat. Er 
wurde im März 1997 bezogen, ist 
127 m hoch (mit Spitze 162 m) 
und hat 27 oberirdische Büroge-
schosse. Der federführende Ar-
chitekt Christoph Ingenhoven 
baute ein ökologisch zukunfts-
weisendes Gebäude, das außer-
halb der Fenster von einer zwei-
ten Glashülle umgeben ist, die 
natürliche Belüftung ermöglicht, 
so dass die Mitarbeiter ihre 
Fenster innerhalb der Glashülle 
öffnen können.
Direkt neben dem Hauptbahnhof 
bezog die Post 1961 das Essener 
Postscheckamt, das zu diesem 
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Highlight 
Kulinarisches

Gastronomie im Bezirk
Die Fülle an Restaurants ist groß 
im Stadtbezirk I, daher hier  
ausgewählte gastronomische 
Highlights.
			                 

Mezzo Mezzo
Kettwiger Straße 36, Stadtmitte
( 0201 / 22 52 65 
www.mezzomezzo.de
Mediterrane Küche mit Außen-
terrasse und Blick über den 
Burgplatz auf die Münsterkirche.
			                 

Lernbar
Burgplatz 1, Stadtmitte
( 0201 / 24 88 86 6 
www.jh-essen.de
Ausbildungsrestaurant der  
Jugendhilfe Essen gGmbH in  
der Volkshochschule Essen,  
mit preiswertem Mittagstisch.
			                 

Church
III. Hagen 39, Stadtmitte
( 0201 / 22 05 247
www.church-essen.de
Restaurant der ev. Kirche mit  
regelmäßigen kulturellen Veran-
staltungen, einmal im Monat 
„Bibeldinner”.

Café BarCelona
Limbecker Straße 25, Stadtmitte
( 0201 / 18 92 860
www.cafe-bar-celona.de
Café und Bar, südländisches 
Flair, Terrasse direkt am  
Kennedyplatz.
			                 

Extrablatt
Kennedyplatz 5, Stadtmitte
( 0201 / 23 68 55
www.cafe-extrablatt.com
Tägliches Frühstücksbüfett,  
Kaffee und Kuchen, Cocktails 
und mehr.
			                 

Il Mulino
Rathenaustraße 2, Stadtmitte
( 0201 / 23 74 72
www.ilmulino-essen.de
Italienische Küche direkt im 
Stadtzentrum, mit Außenter
rasse, Mittagskarte.
			                 

Vapiano
Rathenaustraße 2, Stadtmitte
( 0201 / 24 86 567
www.vapiano.de
Mediterrane Erlebnisgastrono-
mie, Pasta und Pizza werden vor 
den Augen der Gäste zubereitet.

Café Central
Theaterplatz 11, Stadtmitte
( 0201 / 38 43 99 84
www.central-essen.de
Im ersten Stock des Grillo- 
Theaters, Spezialitäten für jede 
Tageszeit, diverse kulturelle  
Veranstaltungen.
			                 

Kiepenkerl
Teichstraße 1, Stadtmitte
( 0201 / 23 66 77
www.kiepenkerl-zu-essen.de
Landhausstil mit moderner, 
leichter und saisonaler  
deutscher Küche.
			                 

Löwe
Kopstadtplatz 12, Stadtmitte
( 0201 / 43 98 798
www.loewe-essen.de
Bayerisches Restaurant mit  
Außenterrasse unter Plantanen.
			                 

Capobianco
Rottstraße 7, Stadtmitte
( 0201 / 22 66 03
www.ristaurante-capobianco.de
Hier lernt man, dass die italieni-
sche Küche viel mehr zu bieten 
hat als nur Pizza.
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Highlight 
Kulinarisches

La Grappa
Rellinghauser Straße 4 
Südviertel
( 0201 / 23 17 66
www.la-grappa.de
Italienische Küche mit  
exquisitem Mittags-Menü.
			                 

Tablo
Huyssenallee 5, Südviertel
( 0201 / 81 19 585
www.tablo-restaurant.de
Spezialitätenrestaurant  
mit türkischer Küche.
			                 

Da Daniele
Steeler Straße 279, Huttrop
( 0201 / 27 27 11
www.dadaniele.de
Italienisches Spezialitäten- 
restaurant, Familienbetrieb 
seit 28 Jahren.
			                 

Hubertusburg
Steeler Straße 444, Huttrop 
( 0201 / 26 27 23
www.hubertusburg-essen.de
Restaurant und Steakhaus  
mit internationaler Küche,  
Mittagsmenü.
			                 

Zum Siepenkötter
Steeler Straße 328, Huttrop
( 0201 / 26 32 05
www.zumsiepenkoetter.de
Spezialitäten aus deutschen  
Regionen, täglicher Mittagstisch 
und saisonale Aktionen.

Milo Couzina
Steeler Straße 375, Huttrop
( 0201 / 28 51 65
www.restaurant-lindos-essen.de
Griechisch-mediterrane Spezia-
litätenküche mit Tageskarte, 
Cocktails.
			                 

De Prins
Isenbergstraße 12 –14 
Südviertel
( 0201 / 77 55 78
www.deprins.de
Kneipe, Café, Restaurant mit 
holländischem Flair.
			                 

Haus Wilmes
Moltkeplatz 34, Südostviertel
( 0201 / 26 17 06
www.haus-wilmes.de
Direkt an der Grünanlage und 
dem Kunstort Moltkeplatz,  
junge Speisekarte mit breitem 
Angebot, saisonal wechselnd, 
Mittagskarte.
			                 

Mongos
Altendorfer Straße 3a 
Westviertel
( 0201 / 10 95 986
swww.mongos.de
Mongolische Erlebnisgastrono-
mie, Zutaten werden auf dem 
„Marktplatz“ geholt und dann 
vom Koch frisch zubereitet.
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Der Bezirk
im Überblick

	 1. 	�E ssener Münster und 

Domschatzkammer

	 2. 	� Grillo-Theater  

(Schauspielhaus)

	 3. 	� Zentralbibliothek

	 4. 	� Handelshof mit  

Touristikzentrale,  

Haus der Technik

	 5. 	 Marktkirche

	 6. 	 GOP Varieté-Theater

	 7. 	 Kreuzeskirche

	 8. 	S tratmanns

	 9. 	 Unperfekthaus 

	10. 	� Limbecker Platz  

Einkaufszentrum

	11. 	 Alte Synagoge

	12. 	� Colosseum Theater  

Essen

	13. 	 Unversitätsviertel

	14. 	R athaus	

15. 	 Lichtburg

	16. 	S tadtgarten

	17. 	� Aalto Theater und  

Philharmonie

	18. 	 Museum Folkwang

	19. 	 ThyssenKrupp-Quartier

	20. 	 Krupp-Park

	21. 	� Wasserturm  

am Steeler Berg

	22. 	 Heilige Schutzengel-Kirche

	23. 	 Wasserturm Frillendorf

	24. 	� Zeche Königin Elisabeth

	25. 	�D enkmal für verschüttete 

russische Kriegsgefangene

	26. 	S torp9

	27. 	� Moltkeplatz, Moltkeviertel

	28. 	D MT

	29. 	�R VR, Ruhrverband und  

Emschergenossenschaft

	30. 	R uhrturm

		  Rundweg Bezirk I



essen sind Wir68

Der Innenstadtbezirk mit seiner 
dichten Bebauung und den stark 
frequentierten Verkehrsachsen 
gilt in Essen nicht gerade als be-
sonders fahrradfreundlich. Schaut 
man aber genauer hin, finden sich 
auch ruhige und durch Grünbe-
reiche führende Radrouten mit 
durchaus innovativen Elementen 
für Radfahrer. Genannt seien die 
City-Radroute, die zu Radwegen 
umgestalteten Bahntrassen, ge-
genläufig geöffnete Einbahn-
straßen und speziell für den 
Radverkehr ausgelegte Ampeln. 
Aber auch die Radstation im 
Hauptbahnhof und das Radver-
leihsystem „Metropolrad Ruhr“ 
gehören dazu.

Die neue „Grüne Mitte“ – das Uni-
versitätsviertel – ist seit dem Kul-
turhauptstadtjahr 2010 Aus-
gangspunkt des über fünf Kilo-
meter langen Radwegs auf der 
„Rheinischen Bahn“ in Richtung 
Mülheim. Demnächst soll dieser 
Bahntrassen-Radweg sogar bis 
an den Rhein führen. Im Zuge 
des Projekts „Radschnellweg 
Ruhr“ ist auch eine Fortsetzung 
in Richtung Bochum, Dortmund 
und Hamm geplant. Die „Grüne 
Mitte“ wäre dann Zentrum einer 
über 100 km langen Radverbin-
dung durch das Ruhrgebiet.

Der Innenstadtbezirk wird auch 
von anderen touristisch ausge-
legten Radrouten berührt. Dazu 
zählen die „Stadt-“ und die „Na-
tur-Route“, die Rundkurse Nord 

und West sowie die „Krupp-“, die 
„Kirchen-“ und die „Bahntras-
sen-Tour“. Viele Radwege sind 
auch in das mit einer Wegwei-
sung versehene Hauptradrou-
tennetz der Stadt Essen einge-
bunden. Die Details hierzu sind 
in der neuen „Amtlichen Fahr-
radkarte Essen-Mülheim“ zu fin-
den. Für die genannten Radrou-
ten gibt es spezielle Faltkarten, 
die als Paket erhältlich sind. Die 
folgende Rundtour führt durch 
alle zum Bezirk I gehörenden 
Stadtteile, sie startet auf dem 
Willy-Brandt-Platz gegenüber 
dem Hauptbahnhof.

Fahrradtour durch den 
Stadtbezirk I
Vom Willy-Brandt-Platz aus fol-
gen wir der City-Radroute nord-
wärts in die Rathenaustraße , 
umfahren das Grillo-Theater, 
biegen in einem Rechts-Links-
Versatz zunächst in den II.Hagen 
und dann in die Straße Waldt-
hausenpark .  Mit der Alfred-
Herrhausen-Brücke überqueren 
wir die Hindenburgstraße und 
biegen am folgenden Kreisver-
kehr halbrechts in die Jägerstra-
ße. Mit dieser queren wir die Ot-
tilienstraße, um dann links in die 
Frohnhauser Straße einzubiegen. 
Wenig später geht es rechts in 
die Kurt-Joos–Straße, wir sind 
nun in der Weststadt. An der 
Altendorfer Straße angekommen 
biegen wir links in diese ein, 
queren die Hans-Böckler-Straße 
(B224) und biegen dann rechts 

in die Thyssen-Krupp-Allee . 
Rechts liegt das Kruppsche 
Stammhaus.

Weiter geht es links über das  
Gelände der neuen Thyssen-
Krupp-Hauptverwal tung , 
dabei umfahren wir das archi-
tektonisch interessante Haupt-
gebäude auf seiner linken Seite. 
Dahinter biegen wir links in die 
Straße Quartiersbogen, überque-
ren den neuen Berthold-Beitz-
Boulevard und erreichen den 
Krupp-Park. Hier orientieren wir 
uns nach rechts und umfahren 
den „Krupp-See“ rechts herum. 
Am Ende durchfahren wir ein 
kleines Portal und erreichen wir 
an der Kreuzung Berthold-Beitz-
Boulevard/Pferdebahnstraße . 
Wir radeln gegenüber weiter auf 
dem breiten Bahntrassen-Rad-
weg der Rheinischen Bahn. An 
seinem Ende erreichen wir wir in 
der neuen „Grünen Mitte“, bie-
gen dann aber links in den Ver-
bindungsweg zur Universitäts-
straße ,  der wir nach rechts 
folgen.

An der Gladbecker Straße ange-
kommen, überqueren wir diese 
und fahren ein kurzes Stück 
nach rechts über den Gehweg 
(ist gestattet). An der Blumen-
feldstraße biegen wir links in 
diese ein, desgleichen an der fol-
genden Kreuzung mit der Alten-
essener Straße. Weiter geht es 
rechts in die Beisingstraße bis zu 
deren Ende, wir queren hier die 

Radfahren 
im Stadtbezirk I
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breite Stoppenberger Straße und 
fahren auf dem gegenüberlie-
genden Radgehweg ein kurzes 
Stück nach links. Jetzt biegen 
wir rechts in die Straße Am Frei-
stein, an deren Ende queren wir 
die große Kreuzung Stoppenber-
ger-/Herzogstraße. Weiter geht 
es geradeaus über den schmalen 
Radweg entlang der Stoppen-
berger Straße, wir folgen diesem 
noch über die abknickende Vor-
fahrt hinaus, um dann nach we-
nigen Metern rechts mit einem 
Radgehweg in einen Grünzug 
einzubiegen.

Wenig später stoßen wir auf 
eine kleine Wegekreuzung, bie-
gen hier halbrechts auf die aus-
geschilderte „NaturRoute“, der 
wir dann ein ganzes Stück bis 
zur Elisabethstraße folgen. Wir 
biegen links auf diese ab, im dar-
auffolgenden Steigungsab-
schnitt dann nach rechts in die 
Straße Auf der Litten. Weiter 
geht es bergauf, wir biegen er-
neut rechts ab in den Heimstät-
tenweg. An dessen Ende stoßen 
wir auf die Frillendorfer Straße, 
auf der gegenüberliegenden  
Seite geht es links weiter bis zur 
beampelten Kreuzung. Dort bie-
gen rechts in den Wisthoffweg. 
Nach Überquerung der Bahnlinie 
geht es mit der kreisförmigen 
Rampe hinauf zur Brücke über 
die Autobahn A40 und wir ge-
langen auf die Schwanenbusch-
straße, wo wir nach rechts wei-
terfahren.

Kurz darauf biegen wir links in 
die Luegstraße. Nach Querung 
des Allbauwegs geht es links 
weiter mit einem Radgehweg, 
der im weiteren Verlauf zwi-
schen Bahndamm und Park-
friedhof liegt. Einige hundert 
Meter weiter biegt rechts ein 
weiterer Radgehweg ab, an des-
sen Ende geht es links in den 
hier querenden Radgehweg . 
Nach dem Übergang in die Sun-
derlandstraße biegen wir wenig 
später rechts ab in die Stattrop-
straße. Mit dieser queren wir zu-
nächst die Steeler Straße, dann 
am Ende im Links-Rechts-Ver-
satz die Dinnendahlstraße. Wei-
ter geht es mit der Hovescheidt-
straße hinunter ins Siepental. 
Unten biegen wir rechts in die 
Lanterstraße, die uns leicht berg-
auf wieder aus dem Tal hinaus-
führt. Am Ende biegen wir links 
ab in die Moltkestraße.

Die Kreuzung mit der Huttrop-
straße queren wir im Rechts-
Links-Versatz und gelangen in 
die Herwarthstraße .  An der 
nächsten Kreuzung biegen wir 
links in die Saarbrücker Straße, 
kurz darauf wiedrum links in die 
Schinkelstraße. Hinter der  Que-
rung der Ruhrallee (B227) sto-
ßen wir wieder auf die Moltke-
straße und folgen dieser nach 
rechts. Jetzt geht es eine Zeit 
lang geradeaus, dabei queren wir 
mehrere Straßen. An der Ecke 
Brunnenstraße biegt die uns 
eine Zeit lang begleitende Stra-

ßenbahn halblinks in die Friede-
rikenstraße, wir dagegen radeln 
halbrechts in die Wittekindstra-
ße. Kurz nach Querung der Von-
Schmollern-Straße biegen wir 
halbrechts in die Baumstraße, an 
deren Ende dann nochmals 
rechts in die Rüttenscheider 
Straße.

Man gelangt von hier aus durch 
einen kleinen Park sowie die 
Brücke über die Bismarckstraße 
auch zum Museum Folkwang. 
Zurück jedoch zur Rüttenschei-
der Straße: Hinter der Querung 
der Hohenzollernstraße geht es 
weiter über die Huyssenallee 
in Richtung Hauptbahnhof. Wir 
unterqueren noch die Gleise,  
dahinter liegt dann der Willy-
Brandt-Platz ,  der Ausgangs-
punkt unserer Fahrradtour durch 
den Stadtbezirk I.

Jörg Brinkmann, ADFC-Essen e.V.

Rheinische Bahntrasse
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Skulpturenfest auf  
dem Moltkeplatz
Samstag, 13. Juli 2013  
ab 15 Uhr
(Jährlich findet am Moltkeplatz 
eine Vernissage zu dem Projekt 
„junge Kunst am Moltkeplatz“ 
statt – Termin Frühjahr / Som-
mer.)
Informationen unter  
www.kunst-am-moltkeplatz.de
			                       

4. Nord Open Air
Freitag, 26. Juli bis  
Samstag, 27. Juli 2013
Viehofer Platz
www.cafe-nord.com
			                       

Christopher Street Day 
Freitag, 2. August bis  
Samstag, 3. August 2013
10. Geburtstag Ruhr.CSD auf 
dem Kennedyplatz mit Kumpel-
parade durch die Essener City
www.ruhr-csd.de
			                       

Sommerfest der  
Fußballjugend
Samstag, 7. September  
2013 ab 13 Uhr
Bezirkssportanlage  
Hubertusburg
www.esg9906.com

Sommerfest des Ruhr-Kollegs
Samstag, 7. September 2013 
ab 18 Uhr
Gelände des Ruhr-Kollegs,  
Seminarstraße 9
www.bofetti.de/ruhr
			                       

ESSEN.ORIGINAL. 
Freitag, 13. September bis 
Sonntag 15. September 2013
Buntes Programm auf 6 Bühnen  
in der gesamten Innenstadt
Pop, Rock, Schlager, Chöre,  
Kinder, Travestie etc.
„umsonst und draußen“
www.essen-original.de
			                       

Oktoberfest im Albert-
Schweitzer-Tierheim an  
der Grillostraße
Sonntag 22. September 2013
Mit Kürbisbörse, frischen Leb
kuchen und weiteren Angeboten
(In der Vorweihnachtszeit findet 
ein Adventsbasar im Tierheim 
statt.)
Informationen unter  
www.tierheim-essen.org
			                       

Eröffnung der  
64. Essener Lichtwochen
Sonntag, 27. Oktober 2013 
mit verkaufsoffenem Sonntag 
von 13 – 18 Uhr
Gastland Schweden
Ab 16 Uhr Bühnenprogramm 
auf dem Willy-Brandt-Platz.
Lichtwochen bis 4. Januar 2014
www.lichtwochen.essen.de

,41. Internationaler 
Weihnachtsmarkt
Donnerstag 21. November  
bis 23. Dezember 2013
Angebot aus 23 verschiedenen 
Ländern und vielen Regionen 
Deutschlands in der gesamten 
Essener Innenstadt
www.weihnachtsmarkt.essen.de
			                       

Weihnachtsmarkt im  
Franz Sales Haus
Samstag, 30. November bis 
Sonntag 1. Dezember 2013
Für das leibliche Wohl sorgen  
die Franz Sales Bäckerei und  
andere Stände.
www.franz-sales-haus.de

terminvorschau
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Vereine im Stadtbezirk I
Im Stadtbezirk I gibt es z. Z. fünf Kleingartenverei-
ne mit 15 Anlagen bei ca 460 Pächtern.

Sportvereine im Stadtbezirk I
Nähere Informationen zu den Vereinen finden sich 
auf der Internetseite des Essener Sportbundes,  
www.essener-sportbund.de. Dieser Verband des 
Essener Sports hat seinen Sitz im Haus des Sports, 
dem Hauptbad-Gebäude an der Steeler Straße 38. 
Folgende Vereine / Verbände haben ihre 

Geschäftsstelle im Haus des Sports
BKV Essen (Betriebssport) 
Essener Seniorengemeinschaft
Gehörlosensportverband 
Gemeinschaft Essener Turnvereine 
Kraftsportverein KSW Essen, trainiert 
im Haus des Sports
Sportjugend Essen, Sparte Schwimmen

Weitere Sportvereine
Behindertensportgemeinschaft Essen, 
Geschäftsstelle: Weberplatz 1
Boule-Pétanque-Club Stadtgarten, 
Treffpunkt im Stadtgarten
BV Eintracht 1916, Waterloostraße 8
DJK Franz-Sales-Haus, Steeler Straße 261
DJK Winfried Essen Huttrop e. V., Angebote an 
verschiedenen Standorten, unter anderem 
Dinnendahlstraße 25a
Essener Sportgemeinschaft ESG 99 / 06,
Dinnendahlstraße 25a
ESV Frillendorf 08 / 85, Hubertstraße 4
Schützengilde Essen Ost 1954 e. V., 
Schürenbergstraße 6

Stadtkern
3.537 EW, 0,94 qkm, 3.763 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm)

Kurzprofil
Einkaufs- und Kulturstandort mit großer Fußgän-
gerzone, wenig Wohnbevölkerung; einige Bauten 
erinnern an die mittelalterliche Geschichte, viele 
markante Gebäude aus den ersten dreißig Jahren 
des 20. Jahrhunderts. Regelmäßige zentrale Veran-
staltungen (Weihnachtsmarkt, ESSEN.ORIGINAL.,  
Essen...verwöhnt!)

Sehenswürdigkeiten
Münsterkirche und Domschatzkammer, Burgplatz
Lichtburg und VHS Essen, Kettwiger Straße 36 
und Burgplatz
Grillotheater, Theaterplatz 11
Stadtbibliothek, Zentralbibliothek, Hollestraße 3 
(Gildehofcenter)
Haus der Technik, Hollestraße 1
Hotel Handelshof, Am Hauptbahnhof 2
Marktkirche, Markt 2
Unperfekthaus, Friedrich-Ebert-Straße 18
Einkaufszentrum am Limbecker Platz, Berliner 
Platz

Religion 
Katholische Gemeinde: Bistum Essen, Zwölfling 
16, Pfarrgemeinde St. Gertrud, Rottstraße 36,  
St. Johann Baptist, An St. Quintin 3, Gottesdienst-
stätten: Münsterkirche und Kirche St. Johann Bap-
tist („Anbetungskirche“), beide An St. Quintin, Ger-
trudiskirche, Rottstraße
Evangelische Gemeinde: Kirchengemeinde Essen 
Altstadt, Gemeindeamt: Schwanhildenstraße 4 
(Stoppenberg); Gottesdienststätten: Kreuzeskirche, 
Kreuzeskirchstraße; Citykirche Marktkirche, Markt 2; 
Wiedereintrittstelle Kirchenkreis Essen: Haus der 
evangelischen Kirche,  III. Hagen 39
Altkatholische Gemeinde: Friedenskirche, Berne-
straße 1

Schulen
Städt. Gymnasien: Burggymnasium, Burgplatz 4
Lehrer Aus- und Fortbildung: Studienseminar 
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für das Lehramt für die Sekundarstufe I und II
Hindenburgstraße 76 – 78
Studienseminar für das Lehramt für die Primarstu-
fe, Rottstraße 24

ÖPNV, zentrale Haltestellen
Hauptbahnhof, Rathaus Essen, 
Berliner Platz und Viehofer Platz
U-Bahn-Linien 11, 17 und 18.
Straßenbahnlinien 101, 103, 105, 106, 107, 109.
Buslinien C 45/46, 154, 155, 176, 188, 193, 196.

Nordviertel
7.861 EW, 2,86 qkm, 2.749 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm), 
Eingemeindung 1901

Kurzprofil
Gemischte Struktur, groß- und kleinräumiges Ge-
werbe, Grünflächen und Wohnbereiche. Geprägt 
durch den Gründungsstandort der RWE AG und 
Sitz einiger RWE-Gesellschaften sowie der heuti-
gen Universität Duisburg-Essen (Campus Essen). 
Wohnbebauung der früheren Zeche Victoria-Ma-
thias mit bemerkenswerten Fassaden als Beispiele 
bürgerlichen Wohnungsbaus im Eltingviertel, viel-
fach unter Denkmalschutz. Durch die neue grüne 
mitte Essen entsteht derzeit eine neue Verknüp-
fung mit dem Essener Stadtkern.

Sehenswürdigkeiten
Wohngebiet Eltingviertel, Beisingstraße
Verwaltungsgebäude Victoria Mathias, 
Altenessener Straße 35
Jüdischer Friedhof, Assmannweg
Neue grüne mitte Essen, zwischen Stadtkern 
und Universität

Religion
Katholische Gemeinde: St. Gertrud, Stadtkern, 
Rottstraße 36

Evangelische Gemeinde: Kirchengemeinde Essen 
Altstadt, Gemeindeamt: Schwanhildenstraße 4 (Stop-
penberg), keine Gottesdienststätte im Nordviertel
Islam: Moschee Alfaruq, Bersonstraße 11; Mo-
schee El-Moahidin, Overbergstraße 5; Assalam-
Moschee, Altenessener Straße 6; Islamisch-Afgha-
nischer Kulturverein e. V., Riedingerstraße 8; 
Muslimische Studentengemeinde, Universitäts-
straße 2, R12, 4. Etage

Schulen
Grundschulen: Tiegelschule, Beisingstraße 22; 
Grundschule Nordviertel, Gertrudisstraße 24 (Die 
beiden Grundschulen werden derzeit zusammen-
geführt.)
Förderschulen: Bernetalschule, Altenbergstraße 
12; Förderschule des Landschaftsverbandes Rhein-
land: Helen-Keller-Schule, Helen-Keller-Straße 2
Hochschulen: Universität Duisburg-Essen, Cam-
pus Essen, Universitätsstraße; FOM-Hochschule, 
Leimkugelstraße 6

ÖPNV, zentrale Haltestellen
Berliner Platz, Buslinien C 45, C 47, D 16, 
U-Bahnlinien 11,17,18; Viehofer Platz 106, 107, 
111, 154, 155, 176, 178, 196; Bamlerstraße U 11; 
Universität U 11, 166, 176, 188, 196, D 16

Westviertel
1.983 EW, 2.29 qkm, 866 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm)

Kurzprofil
Geprägt vor allem durch die frühere Gussstahlfab-
rik Krupp, der Stadtteil wurde industriell völlig 
überformt, nur wenig Wohnbebauung, deshalb die 
geringe Bevölkerungsdichte. Neue kulturelle Ange-
bote in der Weststadt (CinemaxX, Colosseum) und 
eine erneute radikale Veränderung des Stadtteils 
durch die Ansiedlung des ThyssenKrupp-Quartiers 
2010.
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Sehenswürdigkeiten
ThyssenKrupp-Quartier, ThyssenKrupp-Allee
Stammhaus und Tiegelgussdenkmal, 
ThyssenKrupp-Allee
Haus der Essener Geschichte, 
Ernst-Schmidt-Platz 1
Weststadt, hinter dem Berliner Platz
Colosseum, Berliner Platz
CinemaxX, Berliner Platz

Religion
Katholische Gemeinde: St. Gertrud, Stadtkern
Evangelische Gemeinde: Erlöserkirchengemeinde 
Essen-Holsterhausen, Gemeindeamt: Zu den Kar-
melitern 15, (Holsterhausen) Gottesdienststätte: 
Erlöserkirche, Bismarckstraße / Friedrichstraße

Schulen
Städtisches Berufskolleg Mitte, Schwanenkamp-
straße 53

ÖPNV, zentrale Haltestellen: 
Berliner Platz und ThyssenKrupp: Straßen-
bahnlinien 101, 103, 105, 109; Buslinie 166, und 
C 45/47; U-Bahnlinien 11, 17, 18

Südviertel
11.101 EW, 1,61 qkm, 6.895 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm), 
Eingemeindung 1901

Kurzprofil
Dichte Wohnbebauung einerseits, mit „Szenevier-
tel“, daneben der großzügige und gepflegte Stadt-
garten und herausragende Angebote der Hoch–
kultur (Aalto-Theater, Philharmonie, Museum 
Folkwang). Als Sitz einiger Großkonzerne mit ent-
sprechendem Angebot an unternehmensorientier-
ten Dienstleistungen auch ein wirtschaftliches 
Zentrum der Stadt und Zentrum der Essener Sky-
line.

Sehenswürdigkeiten
Philharmonie, Huyssenallee
Stadtgarten, Huyssenallee
Aalto-Theater, Opernplatz 10
Museum Folkwang, Museumsplatz 1
Bismarckdenkmal, Bismarckplatz
Erlöserkirche, Ecke Bismarckstraße / Friedrichstraße
Glückaufhaus mit Filmstudio, 
Rüttenscheider Straße 2
RWE-Turm, Opernplatz
Denkmal Steile Lagerung, Ecke Freiheit / Relling-
hauser Straße

Religion
Katholische Gemeinden: St. Ignatius, 
An St. Ignatius (Pfarrei St. Gertrud); Afrikanische 
Gemeinde, Fischerstraße 10
Evangelische Gemeinde: Erlöserkirchengemeinde 
Essen-Holsterhausen, Gemeindeamt: Zu den Kar-
melitern 15, (Holsterhausen) Gottesdienststätte: 
Erlöserkirche, Bismarckstraße / Friedrichstraße

Schulen 
Grundschulen: Grundschule an der Heinickestraße
Gymnasien: ehem. Luisenschule, heute Teil des 
Burggymnasiums, Bismarckplatz
Berufskolleg: Robert-Schumann-Berufskolleg für 
Wirtschaft und Verwaltung, Sachsenstraße 27, 
Hugo-Kükelhaus-Berufskolleg, Gärtnerstraße 11

ÖPNV
Mit dem Essener Hauptbahnhof liegt der zentra-
le Knotenpunkt des öffentlichen Nahverkehrs an 
dem fast alle Bahn-, Bus-, Straßenbahn- und U-
Bahn-Verbindungen zwischen Südviertel und 
Stadtkern zusammenkommen.	
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Ostviertel
6.544 EW, 1,88 qkm, 3.481 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm), 
Eingemeindung 1901

Kurzprofil
Dichte Wohnbebauung am Rande der Innenstadt, 
aber auch viel kleinräumiges Gewerbe auf ehema-
ligen Zechenstandorten. Großräumige Industrie 
durch Evonik (früher Goldschmidt).

Sehenswürdigkeiten
Rathaus der Stadt Essen, Porscheplatz 1
Altkatholische Friedenskirche, Bernestraße 1
Alte Synagoge, Steeler Straße 29
Verwaltungsgebäude der Zeche Graf Beust, 
Beuststraße
Mahnmal für verschüttete russische Kriegsgefan-
gene, zugänglich von der Gerlingstraße

Religion 
Katholische Gemeinden: St. Barbara, Elisenstraße 
9 (Pfarrei St. Gertrud); Italienische Gemeinde, Eli-
senstraße 9 –11; Koreanische Gemeinde, Elisenstra-
ße 9 –11 
Evangelische Gemeinde: Gottesdienststätte: 
Auferstehungskirche, Manteuffelstraße 26 (Ge-
meinde Essen Altstadt)
Buddhismus: Buddhistisches Zentrum Essen, Her-
kulesstraße 13a

Schulen
Grundschulen: Münsterschule, Severinstraße 25
Förderschulen: Schule Am Steeler Tor, Engelbert-
straße 4 und Abzweig Steeler Str. 55
Städt. Realschulen: Theodor-Goldschmidt-Real-
schule, Frillendorfer Str. 42
Städt. Gesamtschulen: Gesamtschule Essen-Mit-
te, Varnhorststraße 2 und Abzweig Hofterbergstra-
ße 26
Hochschulen: Institut für Ökonomie und Ma-
nagement, Herkulesstraße 32

ÖPNV, zentrale Haltestellen
Goldschmidtstraße: Linien 154, 155, 166
Eiserne Hand: Linien 154 und 155

Südostviertel
11.660 EW, 0,97 qkm, 12.021 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm), 
Eingemeindung 1901

Kurzprofil
Das Südostviertel ist geprägt durch dichte Wohn-
bebauung, bürgerliches Wohnquartier, Bauten oft 
in hoher architektonischer und städtebaulicher 
Qualität (Moltkeviertel). Rund um den Wasserturm 
ein Stadtteilzentrum für den täglichen Bedarf mit 
sehr aktiver Kaufmannschaft.

Sehenswürdigkeiten
Wasserturm am Steeler Berg, Kurfürstenstraße 1
Auferstehungskirche, Steubenstraße
Eulenspiegel Filmkunsttheater, Steeler Straße 208
Moltkeplatz und Moltkeviertel
Waende Südost, Storpstraße und diverse Wände 
entlang der A40

Religion 
Katholische Gemeinde: St. Michael am Wasserturm 
(Pfarrei St. Gertrud); Hl. Kreuz, Franziskanerstraße 
69 (Pfarrei St. Gertrud); Spanische Gemeinde, 
Franziskanerstraße 69a; Ungarische Gemeinde, 
Franziskanerstraße 69a 
Evangelische Gemeinde: Gottesdienststätte: 
Auferstehungskirche, Manteuffelstraße 26 (Ge-
meinde Essen Altstadt)
Jüdische Kultusgemeinde Essen: Sedanstraße 46
Islam: Islamischer Verein für soziale Aktivitäten 
e. V., Gebetsraum, Gerhard-Stötzel-Straße 22
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Schulen
Grundschulen: Schule am Wasserturm, Stein-
metzstraße 11; Friedensschule, Schinkelstraße 2
Hauptschulen: Hauptschule an der Wächtlerstra-
ße, Wächtlerstraße 37
Förderschulen des Landschaftsverbandes 
Rheinland: Wilhelm-Körber-Schule, Rheinische 
Schulen für Sprachbehinderte und Gehörlose, 
Franz-Arens-Straße 1, Förderschwerpunkt Sprache
Gymnasien: Unesco-Schule Aufbaugymnasium, 
Steinmetzstraße 9; Viktoriagymnasium, Kurfürs-
tenplatz 1; Bischöfl. Nikolaus-Groß-Abendgymna-
sium, Franziskanerstraße 67

ÖPNV, zentrale Haltestellen
Wasserturm, Linien 103, 109, C 46 und C 47
Oberschlesienstraße, Linien C 46, C 47, 160, 161
Schwanenbuschstraße, Linien 103, 109, 160, 161

Huttrop
14.740 EW, 2,73 qkm, 5.399 EM / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm), 
Eingemeindung 1908

Kurzportrait
Wohnquartier mit dichter Bebauung, aber auch 
mit durchgrünten Einfamilienhausbereichen. Gro-
ße Grünflächen durch den Parkfriedhof, das Sie-
pental und die Grünfläche Stattrops Aue. Zwei 
große Krankenhäuser (Elisabeth-Krankenhaus und 
Huyssens-Stiftung) im Stadtteil.
Sehenswürdigkeiten:
Parkfriedhof, Am Parkfriedhof 33
Grünanlage Siepental
Franz-Sales-Haus, Steeler Straße 261
Ostfriedhof, Saarbrücker Straße
Moltkeviertel
Kunst am Moltkeplatz, Moltkeplatz
Elisabethkrankenhaus, Klara-Kopp-Weg 1

Religion 
Katholische Gemeinde: St. Bonifacius, Moltke-
straße 162, (Pfarrbezirk St. Gertrud, Stadtkern), 
Gottesdienste auch in der Kapelle des Elisabeth-
Krankenhauses
Evangelische Gemeinde: Gottesdienststätte: 
Auferstehungskirche, Manteuffelstraße 26 (Ge-
meinde Essen Altstadt) Die Neue Pauluskirche wur-
de 2007 entwidmet und wird zu einem Senioren- 
und Pflegezentrum umfunktioniert.

Schulen
Grundschulen: Schule am Lönsberg, Lönsberg 44, 
Bergerhausen; Winfriedschule, Siepenstraße 19; 
Schule an der Schwanenbuschstraße, Schwanen-
buschstraße 161
Förderschulen: Pestalozzi-Schule, Mathilde-Kai-
ser-Str. 11
Priv. Förderschulen: Franz-von-Sales-Schule, 
Steeler Straße 261
Städt.Gymnasien: Ruhrkolleg, Seminarstraße 9
Städt. Berufskollegs: Robert-Schmidt-Berufskol-
leg, Robert-Schmidt-Str. 1; Berufskolleg Ost, 
Knaudtstraße 25; Berufskolleg Franz Sales Schule, 
Steeler Straße 261, Fachkräfteausbildung für die 
Behindertenhilfe

ÖPNV, zentrale Haltestellen
Schwanenbuschstraße, Linien 103, 109, 160, 161
Huttropstraße, Linien 154, 155, 156, 160 161
Töpferstraße, Linien 154, 155, 156, 160 161
Feldhaushof, CE 46 und 47

Frillendorf
5.697 EW, 2,32 qkm, 2.456 EW / qkm, 
(Durchschnitt Essen: 2.726 EW / qkm), 
Eingemeindung 1929

Kurzportrait
Wohnstadtteil mit ausgedehnten, durchgrünten 
Wohnquartieren in ausgeprägt hügeliger Lage, 
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teilweise noch alte Zechensiedlungen. Ehemalige 
Bergbaustandorte heute gewerblich genutzt, Ze-
che Königin Elisabeth ein kulturelles Stadtteilzent-
rum. Mit der DMT sitzt heute eines der weltweit 
führenden Bergbau-Consulting-Unternehmen in 
Frillendorf. Zwei herausragende Beispiele des 
Backstein-Expressionismus (Wasserturm und Heili-
ge Schutzengelkirche) von Edmund Körner.

Sehenswürdigkeiten
Kirche Heilige Schutzengel, Auf der Litten
Wasserturm Frillendorf, Ernestinenstraße 224
Kulturzentrum Zeche Königin Elisabeth, Elisabeth-
straße 31– 39
Graffiti-Kunst „Hall of Fame“, Autobahnunterfüh-
rung Frillendorfer Straße

Religion
Katholische Gemeinde: Heilige Schutzengel, Auf 
der Litten 67 (Pfarrei St. Nikolaus)
Evangelische Gemeinde: Gehört zur evangeli-
schen Thomasgemeinde Essen, Gemeindeamt: 
Schwanhildenstraße 4 (Stoppenberg); Bahrenberg-
Zentrum, Auf‘m Böntchen; Gottesdienststätte: 
Thomaskirche, Hallostraße 4, (Stoppenberg)

Schulen
Grundschulen: Regenbogenschule, Auf‘m Bönt-
chen 65a
Private Malschule: Kleine Malschule in der Zeche 
Königin Elisabeth, Elisabethstraße 31– 39

ÖPNV, zentrale Haltestellen
Frillendorfer Platz, Linien CE 46, CE 47, 166
Hubertstraße, Linien 154, 155, 160, 161

Fassade im Essener Stadtkern
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WIR HABEN EIN NÄSCHEN FÜR 
UNSERE REGION.
Nur wer ganz nah dran ist, bekommt das wahre Gefühl für die Region. Für RWE ist das 

eine Selbstverständlichkeit. Hier ist auch unsere Heimat. Und da gehört es einfach dazu, 

den Dialog mit unseren Kunden und Partnern zu suchen, um immer ganz nah dran zu sein.

www.vorweggehen.com

RWE Deutschland
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Multimedia?
Keine Ahnung!
Entspann dich, Ben. Computer, TV & Co. 
schließen wir für dich an. Mehr unter:

allbau.de/
kundenservice
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